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Vorwort des Verfassers. 

Die Anfänge der vorliegenden Arbeit liegen schon mehr als zwei Jahrzehnte zurück; sie wurde 
1914 begonnen auf Anraten von Herrn Prof. E. HuGi (j-) in Bern. 

. 
1)ie ersten Untersuchungen galten 

hauptsächlich dein Gebiet der h]nelhörner, später wurde auch die Umgebung von Innert- 
r) 

in den Rahmen der Aufnahmen einbezogen. Als Grundlage dienten mir die klassische Unter- 

suchung AnMI BALTZERS: «I)er rnechanische Kontakt von Gneiss und Kalk im Berner Oberland», 

und verschiedene Veröffentlic"lirurgen von CASIMIR MoESCII über die nördlichen Kalkalpen und die 
Umgebung von Meiringen. Wertvolle Anregungen boten mir in der Folge die Arbeiten von P. ARBnxz, 
im besondern dessen «Geologische Karte des Gebirges zwischen h, rrgelberg und \Ieiringen». Später 
hatte ich mich der persönlichen Beratung (lurch Herrn Prof. P. ARBENZ zu erfreuen, teils bei Anlass 

von lý; xl: nrsionen, die er von Bern aus mit Studierenden in mein Untersuchungsgebiet ausführte, irn 
besondern aber auch auf gerneirrsarrren Begelnurgen, die der Abklärung schwieriger Probleme galten. 

Uin die grosse Aufgabe der Neuuntersuchung des Iýýngelhorngebietes und der Gegend von Innert- 
?n 

etwas zu reduzieren, überliess ich auf Wunsch von Herrn Prof. AIHBbxz die nähere Bearbeitung 

der sogenannten Zwischenhildungen (Trias-Unterer Malin) einem seiner Schüler, Herrn K. BOHR, der 
in der Folge, unter Mitbenützirºig vieler von mir in jahrelanger Arbeit gesammelter Beobachtungen, 

eine Monographie über die stratigraphiseherr und tektonischen Verhältnisse der Zwisclrenbildrurgen 

am Nordrande des Aarinassivs zwischen \V'endenjoch und 1Vetterhorn herausgegeben hat. In älrn- 
licher \Veise wurde mein reiches Beobachtungsmaterial aus den h; ngelhörnern Herrn \V. SCABELL 
(Bern) zur Verfügung gestellt, der in der südwestlich anschliessenden \Vetterhorngruppe detaillierte 
Studien ausführte 1). 

Als schliesslich (November 1983) das Manuskript meiner Arbeit vorlag, fand ich erneut Unter- 
m 

stützrung von Herrn Prof. ARBENZ, indem er sieb bereit erklärte, unter Benützung meiner auf Photo- 

graphien ausgeführten Feldaufnahmen drei Gebirgsansichten (Engelhorngruppe von NM' und 

vorn SE und Pfafferrkopf-Keil vorn SW) zu zeichnen und kurz zu erläutern. Ausserdem steuerte Herr 

Prof. ARBENZ noch einen besonderen Textabschnitt über die tektonischen Zusarnmunhänge östlicln 
des Aaretales bei. Für all diese Hilfe und Mitarbeit möchte i(-li Herrn Prof. AICBExz all dieser Stelle 

meinen besten Dank aussprechen. Für manche anregende Diskussion da tike ich auch Herrn Dr. H. GÜxz- 

LEx-SErFFEuT. 
Eine weitere Bereicherung erfuhr meine Arbeit durch die genaue geologische Untersuchung, die 

n r, 
ich für die (las Gefälle der Aare ausnützenden Kraftwerke Oberh, rsli in der Gegend der Kalkkeile von 
Innertkirchen auszuführen hatte. 

Der am 26. November 19: 3: 3 der Geologischen Kommission eingereichte Text sowie die beglei- 

temlenr Beilagen haben nachher noch rnannigfache Erweiterung erfahren. Auf Anregung des Prüsi- 
dent. en der Geologischen Kommission, Herrn Prof. A. BuxTrorrr, wurde der Arbeit zunächst noch eine 
«Geologische Karte des Kirchet-Riegels zwischen Innertkirchen und Meiringen» bei- 

gefügt, deren kristallirrer Gebietsanteil nach Aufnahmen voll Herrn 1)r. P. PFýLUGSIAUPi (Bern) dar- 

gestellt ist. Endlich konnte als wichtige Ergänzung noch eine Tafel «Geologische Kartenskizze 

und Profile der Aaresclrloeht» Aufnahme finden. I)ie dieser Darstellung zugrunde liegenden 

1) Da die I)rucklegtuig tueiner Arbeit aus den unten in uteinenl Vonti-ort angegeLeneu (iri'anlen sieh bis 19: 38 

verri; gerte, konnte auch ein weiterer S('lliiler von Iierrn Professor Arhenr, Iíerr \V'oi, r i\lAvnc, dureli l; insiVhtuuiuue 
ili nieiu ýIanuskrit, t Iiieine 13eoha. rhtuugen int l; ngelhorngehiet heriiý"Iaiý"htigeºi. Die Arbeit 11a}ýue ist inzwiseheli ini 
Juniheft19: 38 der « l: elogae geol. lielt'etiaeýý (A'ol. : 31. S. 21-70) erschienen. (Aiuuerkttug «<ihrend des Druckes, 
September 19: 38. ) 



`r 

Aufnahmen wurden im Herbst 1937 unter Mithilfe von Herrn 1)r. PETER CHRIST ausgeführt, der 

auch die Originalzeichnung der Tafel erstellte. Weitere zeichnerische Hilfe benn Entwerfen der Profil- 

tafel und der Textfiguren wurde mir von Herrn 1)r. 11. U. A%VINTERHA TErì zuteil. Ohne diese tat- 
kräftige Mithilfe des Bureaus der Geologischen Kommission wäre es mir nicht möglich gewesen, der 
Arbeit die beute vorliegende Gestalt zu geben. Dein Präsidenten der Kommission und ihren beiden 
Adjunkten sei darum an dieser Stelle herzlich gedankt. 

Nun möge das Ganze ein bescheidenes Denkmal für meinen allzu früh verstorbenen besten 
Freund 

1)r. FORiUNATUS ZYNDEL 

sein, der mich seinerzeit veranlasste, mein rein sportliches Bergsteigen durch wissenschaftliche Tätig- 
keit zu beleben und auf eine höhere Stufe zu heben. 

Meiringen, den 4. Dezember 1937. Franz Müller. 
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Einleitung. 

Das im Nachfolgenden beschriebene Gebiet, das mit Ausnahme eignes kleine, 'feiles üstlieli 

Nessenthal auf der nebensteliendrn Figur 1 viii Ball rn ist, umfasst Teilstücke der Blätter : 3512 Brienz, 

39 3 ieiringen, 39ti Grindelwald und 397 Guttannen des Eidgenö, si, chett topograplni, chen Atlasse, 

1 : 50,0110. Es bildet einen Altsclutitt des ehern Aareta1es oder Has11tales, und zwar von der Ltnern 

Urweid bis naclnlleiringen, mit I, inschlu, s der folgenden grö, sern Seitentäler: 
des Gadlnnenttals, von Itunrrthir(-hrtt aufwürt, his zum Blattigraben südöstlich Nrssenthal (rechts 

ausserhalb von Fig. 1); 
des Urbac. htals, von Innertkirchrn aufwärts bis Scliritternn 

und des ganzen Tales des Ileieli eii baelì e s. 
Zwischen Aare- und Gadinental liegt die 13ergket. te XIälìrenhuru (östlich aitssrrhalh Fig. 1)-ßettz- 

lauistock, endend ini Pfaffenkopf, 
zwischen Aare und Urbacltwasser die Kette 1 it ziiliorii- Gal la ii is toch-13et1Icrlìorti, endend 

im Laubstock, und 
zwischen 1Irbachwasser und Ileichrnbacln die Engelhorni-Gruppe. 

Die nachfolgenden ['tttersuchungen erstrecken Sich zur Hituptsaclte auf das Gebier, der hiugel- 
hörner und der Aaresclilucht, ferner auf die landen der beiden anderen erwähnt eng Ketten, den Laub- 

stock und dent Pfaffenkopf. 
Die fi km lange Längsale der EngelliOrner verliiuft vorm Weiten Sattel (= Urbachsattel) in 

NE-llichttnig. Der Verlauf der Hauptkette zeigt mehrere Rnicl: tmgen und folgt nur auf kurze Strecken 
dem geologischen St reichen, so z. B. vorn \littaghürnli bis zur Burg oder vom Vorgipfel des Urbacli- 
Engelhorns zum Gross Engelltorn. Auf deut andern Strecken bildet die Kaiiuulinie innit der Streich- 
linie Spitze Winkel von _ 20°. Die dadurch bedingten schiefen Schnitte erschweren den Überblick 

über den ohnedies komplizierten Hau bet. riiclitlich. 
\Vährend die SE-Flanke: in gewaltigen, bis 2000 inn hoben Steilabstürzen ohne wesentliche Gliede- 

rung in das Urbachtal abstiirzt, zweigen in der N \V-I'lauke zwei tii ichtige Seitensporne ab, zunächst 
vom Gros, -Engelhorn der Kingspitz-Grat und darin vorn der Vorder, pitze die Siinelistock-Kette. 

Beide laufen ungefähr quer zunn Streichen und bieten priiclitige Einblicke in den innern Aufbau des 

Gebirges. Dieser L'au tritt a, tncli ani NE-l1; nde der Kette, an den Abstiirzen der Burg und des 1ingger- 

nollens südwestlich Imnertkirchrn klar zutage. 
I)ie )la, tmigfaltigkeit der topographischen Formern, die wunderbare, kiihne todellirriuig der 

lIugelhürner wird weitgehend durch den Gesteiusehiarakter, die starre plattige Schichtung und Schie- 

feritng der kalke und ihre tektonische SI ellun;; inn Ilaum bedingt: so drückt sich z. B. in stolzen 
Gipfelformen und Steilwänden der Sirnelistock- und der Kingspitz Gruppe dir st eil uordwestwärts 
tauchende Stellung der Kalke der Läsistock-Schuppe und der tiefern Elennente aus. 

Gegen NE füllt die Kette der Engellibrner in steilem Schwunge ab zum Haslital. Ilire Fort- 

setzung ist in dein vom Aa. regletsclier und seinen Schinelzwassern abgeschliffenen und durchfurchten 
Felsriegel des Kirehet zu suchen, der das Becken von Innertkirchen von der Meiringer Talweitung 

trennt. 1)ie Aare hat diese Schwelle in der tiefen, ca. 1,4 kni langen Aarescliiucht durchschnitten, 

die, auf ihrer ganzen Länge zugänglich gemacht, (igeli vortrefflichen Einblick gewährt in die geolo 

gischen und morphologischen Verhältnisse dieser Gegend. 

Laubsto ck mid Pfaffenkopf bilden die wuchtigen Eckpfeiler des Eingangstores in das innere 

Haslital, als vorspringende Endpunkte der beiden das Tal einrahmenden Berglketten. Die auffällige, 



vollendete Sytmnetrie ihres Aufbaues ist bedingt durch mächtige Kalkkeile, (lie ihre N- und \V'-Abstürze 
bilden. 

I)er Einschnitt des Haslitales selbst dürfte auf eine tektonische l; insattelung im Längsprofil 
des Aarmassivs, die Hasli -1) epression, zurückzuführen sein. 

1)ie speziellere Modellierung des Gebietes ist weitgehend abhängig vom geologischen Aufbau. 
Die kompakten Malin- und Kreidekalke bilden steile, oft ungangbare Felswände, während das leichter 

verwitternde, zum grossen `feil schiefrige 'T'ertiär Zonen und Bänder von schwüc. herem Gefälle be 
dingt ; einer solchen Zone entspricht z. B. das Längstal von Hosenlauf (Tal des Reiclienbaclis) oder die 

parallel dazu verlaufende Sattelzone Läsisattel- Ochsensattel-Tenn1ücke. _1ltnlicli hat (lie Erosion 
in den Grenzschichten zwischen Malin und Kreide, den Graspass-Schichten, die Herauswitterung 

von Graspass und Simeli-Sattel bewirkt. 

Durch Erosion von Tertiiirbhndern, niitbedingt durch tlberschiebungsflächen, sind die Linien 
horizontaler Gliederung in den Steilabstürzen der Engelhörner gegen das t rbachtal entstanden; als 

solche nenne ich die, Linie 13rüggernollen-Lindi, die Linie Schoss-Webertrace und die Linie Chrinnifad- 
Höhreni. 

In geologischer Hinsicht bildet das untersuchte Gebiet einen Teil des N--Randes des Aar- 

niassivs. Dieser baut sich aus verschiedenen tektonischen Elementen auf, die sich schuppenförmig 
an- und übereinander lagern und im N von der Wildhorn-Decke überdeckt werden. 

Über einen tiefsten autochthonen Sockel von Kristallin mit seinem zugehörigen Sediment- 

nuantel, den wir als «Basales Autochtliou» bezeichnen, legen sich drei lappenförrnige Schuppen, die 

unit ihrer Stirne nordwärts steil eintauchen, fast dureligehend aber mit ihren Wurzeln verbunden 
sind; wir bezeichnen sie von unten nach oben als Gleclsstein-Lappen, Gstelli-horn Lappen und Holujägi- 

Schuppe und rechnen sie noch zum autochthonen Gebiet. 
Nördlich vor diesem zusammengesetzten autochthonen llassivrand liegen noeli weitere Schuppen, 

ebenfalls mit steil nordwärts einstechenden Stirnen, die aber nach S hin durch Erosion von ihren 
kristallinen Kernen und ihren Wurzeln abgetrennt sind und deren Zusammenhänge mit dem Aar- 

massiv nicht ohne weiteres verfolgt werden können. Diese Schuppen, Läsistock-, Schuppe und 
Lauieyy-, Schuppe genannt, sind als parautoc"htluon zu betrachten; sie unterscheiden sich auch in 

stratigraphischer Hinsieht vom Autoclºtluon. 
Über diesen eigentlichem parautochtluouen Schuppen liegen in Fetzen aufgelöste, stark aus- 

gewalzte Elemente, die ausschliesslich aus 'T'ertiär bestehen. Zurn Teil sind sie als verschärfte par- 

autochthone Rüel: emt eile, zum Teil als zur helvetischem Deckenregion gehörende Schurffetzen, zum 
'T'eil sogar vielleicht als eingewickeltes t 1trahelvetikuuu anzusehen. 

Diese Tertiärfetzen bilden die als «b'chcideyy Tertiär» bezeichnete Zone; an dieser ist wohl auch 
Tertiär beteiligt, das reit einiger Sicherheit als zu den parautochthonen Schuppen (Läsistock- und 
Lauiegg Schuppe) gehörig betrachtet werden kann, obschon es durch sekundäre Überschiebungs- 

flüchen von diesen getrennt erscheint. 
Ü berschoben auf dieses Scheidegg-'T'ertiär liegt die Masse der helvetischen \\i 1 cl horn- 1) ecke. 

Stratigraphisch baut sieh der autochthone Sediunentunanl el auf aus stark reduzierten 
Schichten der Trias und des I Joggers (den sogenannten Zwischenbil(ungen), aus einem mächtigen 
Komplet von Malm und unterster Kreide (Hochgebirgskalk) und aus hEocaen. In der tieferen par- 

autochthonen Schuppe (Läsistock-Schuppe) bildet der Mahnkalk das tiefste vorhandene Schichtglied, 

denn wiederum untere Kreide und Eocaen folgen. Die höhere parautochthone Schuppe, die dünne 

Lauiegg-Schuppe, besteht nur aus unterer Kreide (Hauterivienkalk) und Eocaen. 

I)ie Zusarnrnensetzung der Wildhorn-Decke hat für das untersuchte Gebiet keine Bedeutung; 

urmuittelhar über der von ý'erschiilýpungen begleiteten Überschiebungsfläc"he liegen Aalénien-Ton- 

schiefer und mehr oder weniger sehiefriger Aalénien 1ý; iseusaudstein. 

Als topographische Grundlage für die geologische Aufnahme statideii mir zuerst nur die Blätter 

392,393,39ü und 397 des eidgenössischem topographischeýu Atlasses 1 : 50,000 zur Verfügung, später 
dann auch die speziell imm Engelhorn-Gebiet wesentlich geuuauern Neuaufnahmen zur Landeskarte 



1: 50,000, und zwar in Vergrösserungen auf den Massstab 1: 25,000. Ausserdem wurden photo- 
graplrisc. he Aufnahmen der h, idgeI issischeli Landestopographie zu geologischen l; itizeielmungen ver- 
wendet. 

Das Gebiet der l; ngelhörner und der Kalkkeile bei Innertkirchen hat schon friili die Aufinerksam- 

keit der Geologen auf sieh gezogen, und zwar vor allem deshalb, weil in dieser Gegend der Kontakt 

zwischen Gneis und Sedimentinantel auf weite Strecken und in leicht überschaubaren Bergflanken 
der Beobachtung zugänglich ist. 

Über die ersten geologischen Erforsellungeti unseres Gebietes Iiat A1znIIN BALTZER (1) eine aus- 
fiihrliclie historische Darstellung gegeben; der Vollständigkeit halber sei daraus kurz folgendes auf- 
geziililt. 

Schon Ende des XVIII.. Ialirhl11lderts bewunderte SAMUEL STT. DEIt die ýý'echsellagerung von 
Kalk und Gneis am Gstellihoril; Fit. Jos. Hum hat in den ersten Jahrzehnten des XIX. Jalirliunderts 
die Auflagerung von Gneis auf fossilführenden Schichten erkannt durch Beobachtungen in unserm 
Gebiet, speziell am Pfaffenkopf. 

In deti +30er . Jahren beginnt BERNHARD STL'DER, zuerst allein, dann zusammen rillt ARNOi. D 
ESCHER V. D. LINTII, seine Arbeiten in diesem Teil der Alpen und erweitert und präzisiert die Be- 

obaclitungen Hucus. 1s. 3(i hesueliten STUDER 11114 l': SCIIER das Gstellileorn und stellen 1N: 39 die dort 

gefundenen Verhältnisse schon annähernd richtig dar. Später wiederholt STUDER seine Besuche irii 
lirbaclital zusainnlen mit M. 11IARTINS. Aus den damals gemachten Beobachtungen schliesst STUDER, 
dass die Gneise jünger als die Sedimente seien und dass sie als halbweiche Masse die Sedimente em- 
gewickelt hätten. MARTINS dagegen spricht sieh gegeit die Annalnne eines eruptiven Gneises aus. 

Spiiter besucht ALB. Hi. r: ki das (ist, elliliorngebiet und veröffentlicht seine Beobachtungen ini 

«Mechanismus der Gebirgsbildung». 
Einen bedeutenden Fortschritt in der Kenntnis des Gebietes stellen die 1S'«) veröffentlichten 

Lntersuclningen von A. BALTZER (1) dar, der klar erweist, dass der Kontakt zwisclteri Gneis und 
«Kalk» ein rein Inechaniseller und dass der Gneis älter als die Sedimente sei. Ausserdem gibt 13ALTzER 
in seinem Atlas (1) graphische Darstellungen, welche den Aufbau der l; ngelhorn-Gruppe und der 
Iya, llkkeile bei Innertkirchen i1º1 grossen richtig wiedergeben. 

\Venig später beschäftigt sich C. DIoESclr mit der Stratigraphie des Gebietes (3). Seine geolo- 
gische Karte (ibideln) aber enthält noch viele Unriclltigkeiten, die vor alleni auf Verwechslurigeir 

von unterem Dogger init Fl1 Sehgesteinen beruhen. 

Zu gleicher Zeit betont M. BERTRAND die Wichtigkeit des (3stellihoru h; ngelhorn-Profils für die 
Geologie der Schweiz und für die lilärung der beint «'erden der Alpen I Ltigeir Kräfte. 

Von entscheidender Bedeutung für die l; rkeintnis des Bauplanes toll für die Gliederung der 
Kalkgebirge ari -N-Rand des Aartnassivs war einerseits die Feststellung der doppelten Falte am Gstelli- 
liorn, andrerseits die Entdeckung von eocaeiieii Gesteinsserien, die es erhtöglichten, innerhalb des 
Kalkmantels eine Gliederung clurchzufüliren. 

Von diesen Rmcaenvorkoiiiien kannte 13ALTZe, R schon diejenigen der llülrreni und der 
Schoss (1). HOESCH entdeckte dasjenige vom Gletscherhubel, südöstlich Hosenlauibad (3). Die 
Verbindung dieser 'l'ertüirbünder inl Innern der lýngelhürner (Höhreni und Schoss) mit dem ; iussern, 
dein sogenati11ten Scheidegg-'Tertiär, wie diese Autoreh sie darstellen, liat sich freilich als unzutref- 
fend erwiesen. 

MARCEL BERTRAND stellt 1ti97 fest, dass eine Tertiärzone sich voti den Glarner Alpen über 
Hosenlaut bis zur Genetui fortsetzt uud dadurch die später als parautoclltlwn bezeielm ete Region vom 
Gebiet der helvetischen Decken ahtrelnit, er fand damals auch als erster im autochthonen Kalk- 

mantel tauchende Faltete und erfasste damit das Grundproblem der Tektonik auch cles Engelhori- 

gebietes, olute allerdings die parautoelithone, tauchende Lüsistoclc-Schuppe, die das 'T'ertiär des 

Gleist luerlitll)('l5 v(>ll deliljetlrgetl voll BoSelllaltl trennt, als solche zii erkennen. Dass diese r11.11- 

muig existiert uu(1 dass die 'J'auchst rnkt ur viel grössere I )itnensionen besitzt, ergaben dann die Be- 

oll J. HorssnC 11114 P. Aimi, NZ (I909), die der erstere 1912 verüffetlt lieh t hat (15, p. 315 

1111(1 : 316). 



ALB. HEIM fasst 1920 in seiner «Geologie der Schweiz» (23) die frühern Arbeiten zusammen und 
versucht vor allein die Hauptfalten und Muldenzüge im Autochthon des Berner Oberlandes mit äqui- 

valenten tektonischen Einheiten der Urner Alpen zu parallelisieren. In seinen Profilen (Bd. II, 
Tafel VII) bringt er jedoch nicht die Auffassung der tauchenden Falten, sondern die den gefundenen 
Tatsachen nicht entsprechende Darstellung BALTZERS zum Ausdruck. 

Iin gleichen Jahre haben P. ARBENZ und Fit. MÜLLER (21) vorläufige Resultate ihrer Unter- 

suchungen in der Gegend urn Meiringen bekanntgegeben. Dabei wird erstmals auf das Vorhanden- 

sein einer selbständigen parautochthonen Schuppe hingewiesen. Es wird die Verbindung des Ter- 
r) n 

tiärs vorn Gletscherhubel mit dem von Röhreni-Brüggernollen richtig angegeben und seine östliche 
Fortsetzung im Tertiär von Rübgarti gefunden; gegen W liess es sich hinter den Läsistöcken durch 
bis südlich über die Grosse Scheidegg verfolgen. Ausserdem erwähnen diese Autoren erstmals das 
Lindi-Tertiär und fassen dieses, wie das Schoss-Tertiär, als tieferliegende `Peilmulde des Röhreni- 
Tertiärs auf; das Lindi-Tertiär wird als Kern der Laubstock-Mulde, das Schoss-Tertiär als Kern der 
hühern Laucherli- oder (Istellihorn-Mulde angesehen. 

Ebenfalls zu Beginn der zwanziger Jahre arbeiten arm N-Rand des Aarinassivs H. MORGEN- 

THALER 26), NV. BRUDERER (28), K. Ronc (32,36) und W. Sc&BELL (37). Sie erkennen, dass der 
Lauhstoc. k Keil keine einfache dulde bildet, sondern von einer Scherflüche durchzogen wird, welche 
vorm basalen Teil eine höhere Zone abtrennt; diese von bun und SCABELL zum erstenmal erkannte 
und als «Mittelzone» (- Gleckstein-Lappen) bezeichnete Einheit schiebt sich als neues Element 

Zwischen die beiden von Bý1, rzEut beschriebenen Falten ein. Als Muldenende des Gleckstein-Lappens 

wird der vomit Dossenhorn zum Wellsattel-Wetterllorn-Mettýenberg-Bergli verfolgbare Keil (Dossen- 
keil) gedeutet. 

lm Gegensatz zur ältern Auffassung werden also nicht zwei, sondern drei Muldenzüge unter- 

schieden : der untere Jungfrau-Keil (Pfaffenkopf etc. ), der mittlere Muldenzug des 1)ossen-Keils etc. und 

als südlichster der obere . Jungfrau-Keil. I)ie Stratigraphie der «Zwischenbildungen» und deren Bau 

ini Bereich der Kontaktzone wird voll ROHR 1111 Detail untersucht. Wenig später scheiden P. ARBENZ 

und Fit. MÜLLER (38) iim autochthonen «Hochgebirgskalk» des Kirchet-Riegels und seiner L: mngebung 
Oehrlikalk und eocaene Mürrenbreccie aus. 

Dies gelingt später COLLET und PARí: Jas (40,41) auch im Gebiet von Mettenberg bis Jungfrau. 

handlich ist 1934 ein `Peil der vorliegenden Untersuchungen im Geologischen Führer der Schweiz 

(43) kurz zusaunnengefasst worden. 
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Stratigraphie. 

I. Trias bis Dogger. 

Die Schiclttfolge zwischen kristalliuettt Gütergrund und Malin, die am N-Rund des Aarma, sivs 

seit langem als «L NN ische nb ildunge n» bezeichnet wurde, ist für das Gebiet der lý; ngelhürner und 
der Titliskette monographisch bearbeitet worden durch KARL RoH1ý (36). Schon vor diesem hat 
\V. BRRUDEltElt (28) die Zwischenbildungen im Rahmen seiner Arbeit eingeltend untersnelit. AV'ir 
bese. ltrýitthen uns Halter darauf, (lie wichtigsten Ergebni, se kurz zusanmtenzustellen. 

Ant vollständigsten ist die Serie irrt Basalen 
_4Htoc/ttlton: 

Über der Aufbereitungszone an der 

Obergrenze des Kristal1ins liegest bis 15 ni Arkose-Sandstein, die zum Perin und zur untern Trias zu 

stellen sind; es folgt der der mittleren Trias entsprechende Rötidolomit (45 tn rnüchtiý; im NE, ins 

unterfiten 7. 'eil des Grbaclilals südlich Ittnertkir(, hen, 12 ni im S\V", z. B. beint Laucherli); Lias fehlt 
ins ganzem Gebiet, das Aalénien liegt transgressiv über der Trias, bestehend aus Tonschiefern, die 
im NE gegen 12 nt mächtig sind, gegen SW aber vollstündig aussetzen; darüber folgen Bajoeien (12 tu 
ins NE, weniger tuiiChtig ins Bathonien und Callovien (satterer und oberer Oolitht) in sehr geringer 
Mächtigkeit. I)iese Eisenoolitlte wurden früher, nacht A. Bar, rzErt (1), im sogenannten «Erzkeller» 
bei der Rotenfluh (Urbachtal) und atü «Erzhubel» in der Nähte von Holtbühtl und Brii(-1Lli (Pfaffen- 
kopf-Südwestseite) versuchsweise abgebaut. 

In der Sedinienthülle des dem Basalen Autochthon aufruhenden Gleckstein-Lappens sind die Sand- 

steine und Dolomite der Trias viel weniger mächtig als ins Basalen Autoclithott; Blas Aalénien fehlt 

ganz; Bajocien, in einer Mächtigkeit von ca. 6 m, transgrediert auf Rötidolomit; der rattere Oolilh 

(Bathonien) fehlt wiederum, während der obere (C'allovien) noch vorhanden ist. 

Im darüberfolgenden Gstelli/torn-Lappen ist von der Permo-Trias mir noch ein stark reduzierter 
Tuest von Arkose-Sandstein vorhanden, der llötidoloruit fehlt, ebenso da, Aalénien, das Bajocien, ittt 
\1"; noch ca. 6 ni mächtig, setzt nach S\\- und W hin aus, das Bathonien fehlt wieder ganz; das ('al- 
lovien ist nur noch im NE-Teil des Gebietes ausgebildet. 

Ant Aufbau der höheren Schuppen sind ins untersuchten Gebiet mtr noch oberer Mali]), rattere 
Kreide und IEEocaen beteiligt. 

II. Malin. 

In dein uns beschdiftigenden Absclinitt des Aar1>>a�iý -ý 1ýandes ist der Malei der autochthunetn 
und parautoclithonen Region aus einer mächtigen Kalkserie gebildet, in der einzelne Stufen nur schwer 
zu unterscheiden sind; dazu koinint noch, dass auch (lie unterste Kreide (Öhrlikalk) aus itliulichen 
Kalken besteht. Es scheint somit erklärlich, dass lange Zeit die ganze Kalkfolge als «Hochgebirgs- 
ka, lk» bezeichnet wurde und dass eine Gliedertnig, wie wir sie aufzustellen versuchen, erst durch ge- 
naueste Untersuchung der Schichten und Vergleiche niit besser bekannten Gebieten iuiit; licli wurde. 
Wir unterscheiden drei Stufen: 

den Sehiltkalk, entsprechend denn Argovien: 

den eigentlichen Mal ni kaik (Quintnerkalk), entsprechend deui Ségl nanien und Kitucridgieu 

und das Ti tli oil. 
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a) Der Malm der autochthonen Region. 

1. Der Schiltkalk (Ar(or "e i-) trai i sgrediert über das Callovien. Dio Basis eut hält aufgearbeitetes 
Material des obersten Doggers, Bruchstücke von Annmoniten, Belernniteri und Terebrateln. Die Grenze 

gegen Glas Callovien ist meistens unscharf und in den gequälten Zonen intensiv verfältelt. [her den 

basalen Schieliten folgen gebankte, gefleckte Kalke, die nach oben in dünne bis seliiefrige Lagear über- 

gellen. Die obersten schiefrigen Schichten bilden die unscharfe Grenze gegen den bangenden Malin- 
kalk. Ani. Gstellihorn- und auf deine \\ ellhoriigipfel enthalten sie oft stark gestreckte Belerrnniten, wie 
sie AL, B. Hi itir aus den Malmkalken you Fernigen abbildet (23). Stellenweise, z. B. in der Zone der 
Laucberli Augstgunim-Keile, ist der Schiltkalk marrnorisiert und durch Infiltration, mutmasslich vom 
Eisenoolith her, bunt gefärbt. Der ganze Komplex erreicht un Basalen Autochthon der Engelhorn- 

gruppe eine Nichtigkeit von 40 in, irn Gleekstein-Lappen von : 30 in und im Gstellihorn Lappen vors 
20 m. Nach \V hin setzt das Argovien aus. 

Ini Laubstock- und Pfaffenkopf-Keil ist das Argovien faziell ähnlieli, aber diirnnbankiger aus- 
gebildet als in den EngeIliòrnern. 

2. Der Malmkalk (Quintnerl: alk) umfasst das Ségiranierr rind Iiimeridgi-eti. In der Erngelhorn- 

gruppe ist das (ýesteiir innen oder angefeuclitet fast sclnvvarz, sonst grau. Der homogene Kalk zeigt, 
muscheligem Bruch. Der dickbankige bis massige Kalk wird nach unten unreiner, die elnernrische Ana- 

lyse zeigt gegen die Basis hin zunehnrenden Phosphorgehalt. Die Mächtigkeit des llalmkalks beträgt 

inri basalen 'feil etwa 170 in, inn Gleckstein Lappen schwillt sie auf 250 in rund irrt Gstellihorn-Lappen 

sogar auf : 3(; O rin arr. Der Mahnkalk un Pfaffenstock- rund ljaul)stoek-heil zeigt ähnliche facielle Aus- 

bildung, doch ist er dünnnbankiger geschichtet als in den Engellnörnernn. 

3. Das Tithon. fin Basalen Autochthon und selten inn Uleckstein-Lappen wird das Tithon duseln 

dünnbarnkige bis schiefrige Kalke reit langgezogenen rotbriininlichen Streifen vertreten. 
Inr Gstellihorn-Lappen und zurre 'k'eil ini Glccl<steiu Iýal)pein, d. h. in der ntrsprünglicln südlicheieil 

Region, wird die Basis des ''ithons gebildet dim"eln düirnbankige, nach oben dickere, stahlblaue Kalle 

mit spärlichen, meist langgezogenen, brüunlicheu bis rötlichen, tonigen 1; irischlüssen. 

Selten findet man zwischen Quintnerkalk und Tathorn eine Pseudobreccie, die dureli feine Kalk- 

spataderrr getrennte Brocken von Hocingebirgskalk zeigt. 
Iriº Hangenden der eben erwährnten, kaum 20 irr mächtigen basalen Kalke folgen lröclistens 8 nn 

einer `l'ithon-Breccie, die durch eckige, schwarze . Kalkeinschlüsse in einer hellen, zementartigen Grund- 

rnasse charakterisiert ist. Die Breccie wird von 0,2-1 ni mächtigen, brecriýis inergeligen Kalken, den 

hauptsä(-lilieln im Parantochtlion (siehe unten) tYpisch entwickelten (lraspass Schichten iiber- 

deckt. Diese werden nicht selten durch 1)olomitl: all: e ersetzt, die an der Basis brecciöses Gefüge zeigen 

und nach oben in gelb artwitternden dolornnitisclnen Kalk übergehen. Diese doloinitischerr Kalke 

erreichen hinter dein Gletscherhubel inn Ilosenlami ausnalumsweise eine Mächtigkeit von '. ) rn. 

Bennerkenswert ist die durch alle autoelithoneit Eleriiernte der Engelhoni-(lritppe durchhaltende 

Konstanz der Müchtiglceit des Tithons von im Mittel : 3O ni. 
Das '1'ithon des Pfaffenstock- und Laubstock Keils besteht aus homogenen, nnarinorisierteii, 

bellen, sehr reinen Kalken, in denen alle brecciösen oder schiefrigen Einlagerungen fehlen und deren 

Mächtigkeit nur wenige Meter betrügt. 

b) Halmkalk und Tithon der Läsistock-Schuppe. 

In der h; ut; elhorýý (ýrulýhe fehleii ini Malin der Liisistoek-Seliiipj e Arguvien und Quintmýrl: alh 

- aus tektonisrheýi (rriindeu --- vollstiindig; diese setzen erst westlich von (rrindelvvald ein. 
I)ie Aushildun; des Titlions der 1, iisistoek-5cl111hl)e ist selii' versc1iedeu voll derjeuineui in der 

antochi ho1R1 Begion. Vor allem nirmut die Aliiýehtigheit stark zii; sie betrugt im I hnx hschuit t SSO ºu, 

wäLreud sie ito Autochtlion mn' etwa 30 ni anisst. Ausserdem ist hemerkensvvert, dass von der t; e- 

sanniteli Sehiclitserie des l'ithons meist etwa drei Viertel in hreeei ser Ausbildung auftreten. 



Die drei folgenden, im T)etail aufgemessenen Profile ; eben ein gutes Bild von der Ausbildung 

des obern Malins in der Läsistock-Schuppe. 

a) Ochsental. 

I)ie tiefere, nicht brecciösen Schichten sind nur im Ochsental in ausnaInììs "eise ºniiclitiger Aus- 

bildung zu beobachten; sie bilden dort, überschoben auf das autochthone Tertiär, eine 50 in mächtige 
Gesteinsfolge, die am Fusse des Siºnclistoel: s, der rechten Talwand entlang, von unten (S) nach oben 
(N) folgendes Profil zeigt : 

1. Weicher, gelbfleckiger Kalk 
.......................... 5 in 

2. llünnbankiger, spätiger, kieseliger Kalk 
..................... 4 in 

3. \Vie 2, gell) anwittered ............................ -1 in 
4. Wie 2, mittelbankig .............................. 5m 
5. Wie Ohrlikalk, zuckeriger Bruch, rosenrot .................... 

3m 
s. Feinsandiger, dunkler, harter Kalk nuit ovalen (? uersclnuitteu von Fossilien 

..... 
20 111 

7. Welcher Sandstein 
.............................. 0,12 nº 

S. Wei-; se-', Kindchen, ºluºlrzitisch ......................... 0,06 ººº 
9. Dunkler Kalk nºit roten 'l'onhiiutche11 

...................... 4 ni 
10. Heller Kalk mit feinen sandigen Schlieren 

................... 
3 in 

11. Kalk unit Hornsteinknauern 
.......................... 

1,20 nº 

)ie darüherliegende ca. 41) 111 nºäehtige Gesteinsserie vertritt das breccüis(, obige 'l'ithon. 

b) Chalet 
-II 

ilebbach. 

Besser erreicllbar und aufgeschlossen als das Profil im Ochsental ist ein Profil Iºititer dein Clhalet 
Mi1ehbach, hein Obern Grindelwaldgletsclºer, welches das ganze ''ithon ýý otn Qnintnerkalk bis zurn 
Ohrlikalk in etwas reduzierter Mächtigkeit zeigt. Das Profil liegt zwar nicht in) engere Unter- 

, uehungsgebiet, m-eist aber gegenüber den Profilen aus den Engelhörnern so wenig wesentliche Unter- 

sclºiede attf, dass es wohl zum Vergleich herangezogen werden kann. 

Von S (unten) Huch N (oben) folgen über denn R )lnlenkalk, der die autotIithotºe Schichtreihe 
al)seiiliesst, in der \a he der ersten Leiter: 

1. I)unkelgrauer Malin ( Quitºtnerkalk), einige Meter. 
Z. Iý1ºlllgrauiel', gelb alºwlttcruder, flaln uuiger ýlýllllonkalk G 111 

. 3. Homogener grauer Kalk 
............................ 

7 in 
1. Alergelige Breccie luit rötlichen \esteru. Fossilsl)uren. Oberflüche hell blaugrau, wie 

I )olomit ................................... 
:3 nº 

5. Wie , t, 1nit feinen sch arten Eirischliisserº ..... 
`.............. 1 1n 

ºu (;. Hellgrauer Kalk unit milchweissen Flammen ................... 
12 

7. Harte l reccie unit kleinen, dunkeln, gerundeten 1ýi11schlüssen in kieseiiger (dolonºitischer? ) 
(i rnlulºuasse ................................. `2,50 in 

S 14. I )olounitlnergel ((rraspass-Schi c/tten. ) . :? m 
9. Harter, dunkelgrauer Kalk 

........................... 0,50 iLu 
10. llotuogener Iiuergeliger Kalk. nach oben in nuittellaukige, grobe Hrecuie ühet; gehend, die 

in hellgrauer Grundmasse dunkle, eckige halktrütniner einseliliesst. ........ 12-f-1 nu 
11. l )tn)kler OIºrlikalk. 

c) Graspass. 

1)a, beste Profil ini Titlton der 1Asistock-Schuppe ist zu verfolgen ini Graspass, der Linsatte- 

l(t>tn zýýiscllen Sattelst fitze Iýýn ellºtu11 im S und der 'Pannenspitze ilu N. 1)('r Zugang ist von der Busen- 

lani-seite wie D'on der Ue Itiental Seite leer schýý ,,, so dass clic Begehung des Profils nur von ge- 

uLteti I\lettererti atisgefiilu"t \ýerdeii l: arln. 

Heilrüge zur geol. liane (ter Schweiz, n. F., Lietg. ; 1.3 



1)as Profil im Graspass zeigt ungefähr die obere Fortsetzung des vorhin von der rechten 
Seite des Ochsentals beschriebenen Profils; das nicht brecciöse Untere Tithon dürfte auch hier eine 
, Mächtigkeit von ca. 50 in besitzen, es bildet den Kamin von Sattelspitze-Engelburg, nördlich auf- 
gelagert auf das autochthone 'T'ertiär des Oclisensattels. Das Profil im Graspass selbst beginnt mit den 
Schichten der Iýýýrgelhurg N h'lanl: e und zeigt von unten nach oben bis zur S-Flanke der Tannen- 

spitze: 
(; riten (hýngelhurg == Unteres Titlion, ca. 50 m). 
1. h'lammiger Kalk der Engelburg. Oberflüche hellgrau, buckelig. Bruch dunkler, bläulich, 

rnit helleren rosafarbigen Partiere 
........................ x in 

2. (t) Bläuliche, mergelige Kalke mit rötlichem, tornigenr 
-Nestern. 

F OssiI 'pur(, m ..... 0,30 m 
b) Kalkiger, mit Fossiltrümmern ........................ m 

3. a) Jlittelbankiger Kalk. Oberfläche gelblich, gekratzt. Abgerundete I,; insprenglinge eures 
bis 3 ein mächtigen, harten, dolornitischen Kalkes 

.............. 
6m 

b) Dünn bis schiefrige Lage mit rötlichem, tonigem Schichtbelag 
......... 

0,06 in 
e) Grauer, homnogener Kalk. Bruch stahlgraublau. Konstantes Glied des 'fithons der 

tektonisch tieferen Elemente 
........................ li in 

4. Rauher, grauer Kalk mit schwarzen l'unktenr und rostigen Nestern, breceiös 9 in 
5. Heller, sonst wie 4. Fossilbrecci( ......................... 1 rin 
G. Rauhe Kalkbreccie reit feinen schwarzen lýýirrsprenglimgeu und Fossilspurerr 

..... 
7 in 

7. Rauire Breccie. Härter als 6.......................... 3 rrr 
5. Rauire, sandige, hellgraue Breccie ((raspas. 5 , ý'clticlrtcýt) 

.............. 
5 rrr 

a) Heller Kalk mit roten Adern. Wie Olrrlikalk 
................. 

0,03 m 
9. Helle Kalkmergelbreccie und Fossilien 

...................... 
6 in 

10. Rauher, mittelgrauer Kalk, kompakter, brecciös 
................. 

1,50 in 
11. Kalk, härter als 10 

.............................. 
4 in 

12. Jüngste Brecci( ................................. 0,130 m 
13. Harter, rauher Kalk mit feinen schwarzen, eckigen Trümmern 

........... 5 in 
14. Grauer, lwmogerner Kalk, eckiger Bruch. Oberfläche hell, höckerig x rrr 
Oben (Tannenspitze). 

1)as Profil, charakteristisch für litorale Fazies mit ihren rasch wechselnden Gesteinsübergängen, 

zeigt trotz fehlender bestimmbarer Fossilien starke Verwandtschaft reit den Portlandien-Profilen 

des westschweizerischen Juras. 

Das markanteste Glied stellen wohl die ani leichtesten erkennbaren und durch leichtere Ver- 

witterbarkeit ausgezeichneten Graspass-Schichten dar (Nr. 3 des Profils). Während diese irnr Ba- 

salen Autochthon vollstündig fehlen, bilden sie in den höheren tektonischen Elementen eine auf- 
fallende Schicht und sind, wie erwähnt, schon im Glecksteirn-Lappen der Leihhorizont zur Trennung 

vorn Malin und Kreide. 

III. Kreide. 

a) Die Kreide der autochthonen Region. 

Die Graspass-Schichten oder die stellvertretenden dolomitischen Bänke trennen das nu tlioii 

vom Ohr 1ikalk (Unteres Valanginien = Berriasien), der einzigen hier vertretenen Kreidestufe. 

Die auf frischem Bruch und auch an der Oberfläche hellen Öhrlikalke weisen meist feinkörnigen bis 

dichten, zuckerigen Bruch und weissen oder rosigen (siderolithisch gefärbten), mehligen Strich auf. 
D le chemische Analyse zeigt mit über 90 % Ca CO3 in den obern Horizonten einen fast reinen Kalk. 

l; r tritt in einet' diuikeln und einer hellen Varietät auf. Beide Varietäten wechselli gesetzlos; immerhin 

scheint in den höhere tektonischen Elementen die helle Varietät auf Kasteit der dunkeln zuzunehmen. 
Eine oolitluisch-spaitige Fazies ist in den oberstenl; leiuenteii angedeutet, tritt aber erst in derLäsistoel: - 
Schuppe deutlich auf. Gegen W, z. B. schon am \Vellhorii, greift sie tiefer. im obern 'T'eil ist der 



t)lu likalk charakterisiert durch siderolithisehe llildºnºgen, seien es farbige, tonirre Zwischenlagen 

oder kieselige, oft langgestre ckte 1ýnauern, Silexknollen, (lie irr tieferrº Lagen durch sandige Nester 

ersetzt werden und zuletzt in feinen sandigen Schlieren den Kalk durchsetzen. Auffallend ist am alten 
Aareschlucht« eg ein hellgrauer Ohrlikalk, durchsetzt von weissen, röhrenartigen Partien. Die 
Mächtigkeit der Olìrlikalke beträgt im Basalen Autoclºtlºon etwa 40 in, steigt aber schon im Uleck- 

stein-Lappen auf 110 rn und bleibt, auch im (istelliliorn-Lappen gleich hoch. 

b) Die Kreide der Läsistock-Schuppe (Untere, Parautochtlion). 

1. Öhrlikalk. Lu Gegensatz zuiu Autochthonen ist. in der para utoc1ithonen Lisistock-Schlippe 

der Olirlikalk leicht zu unterscheidefl von dein durch die Graspass-Schichten charakterisierten 
Tithon. 

Der Ohrlikalk zeigt feinspätigen, feinköriiigen, hellen, zuckerigen Bruch und eine schon an 
der Basis erkennbare siderolithisehe Beeinflussung. In der \1'eis, baeh, chluclit südöstlich Rosenlaui- 
had sind die hier 170 ni mächtigen Ohrlikalke z-orzügliclº aufgeselilossen und leicht zugiinglich. 

/ Läsistock- / Gstellihorn-Lappen 

)chuppe 

Q) 
Ú 

zýl 

`0 
C 

Alý 

ý n _, ` 

I 
ý !1 !l 117 \. A ý- 

111 '1! i iir. ,. fi! º( irl rl L/> ý/l. /li 
1 /1 1"/I /"(r/ 1i111 /1/. G' 

ýliýiliÌl 

I F, l, 
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-, 1,.. 
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.ý 
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1,,. 
Rosen/aui6ad 

Weýssbachsch/uch/ 
Pd', 

eý 
Wasserfa// 

Schutt 

F/ys ch 

Ta veyannaz -Sandstein 

Sandsteine, Quarzite 

Ceri%hiensch1chten 
Koh/enka/he 

Mürnenb-eccie 

Sidero/líh Oehr/lka/k 

Oehr/lka/k 

-- 4- 

1 

x= Fossilfundstelle 

ýf 
Ti/honbreccie 

Tifhon 

Dogger der Wi/dhorn - Declre 

/Ueberschiebung 

Fin. '2. Profil lütý ýý dor 

l'rnlil in rlr-. 
Von unten (S) nach oben (N): 

1. Ihuikler, feing}riti-er Kalk cCkir; ýýin Bruch 
.................. ý1 

111 ni fýýi11011 
............... 

ý 
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: 3. Dito, mit Sandnestern und Kieselknauern 
.................. 

4. Feinkörnig, nach oben Anreicherung der siderolithischen Buntfärbung 
...... 

5. Grindelwaldnermarinor 
........................... 

6. Serizitisierte Schiefer (0,20 m) ........................ 
7. Dunkler Kalk init tonigen Nestern und rostigen Schichtfugen 

.......... 
ý. Harter Kalk mit Echinoderinenquerschnitten 

................. 

(N) In 

Ihr Ohrlikalk, soweit er frei von siderolithischen Bildungen ist, findet zugleich mit reinen 
Tithonkalken Verwendung für die Calciumcarbid-Fabrikation der «Il. eichenbacli AG. » in iýMeiringen. 
Gegenwärtig wird das 

-Material am N-Fuss des Bännenberges (südöstlich -eiringen) gebrochen. 
Eine weitere Verwendung könnten diese Kalke für eine eventuelle Zementfabrikation finden. 

Oer nötige Zuschlag wäre in den Oxfordienschiefern, eventuell Argovieuschiefern oder anderwärts 
sicher zu finden. 

2. Tschingelkalk (Hautcricien). Auf dein Ohrlikalk liegen südlich der Ochsentalhütte und vor 
allein am Tennhorn jene von SQABELI, bei Grindelwald und von STAF1FEiI bei Mürren erwähnten 
mürben, schueeweiss-iiiehlig anwitternden Kalke in allerdings nur ca. 20 cm Mächtigkeit. Ferner 
findet sich am Tennhorn gelblich anwitternder, buntgefärbter, gebänderter, quarzhaltiger Kalk, 

wie ihn SCABELL aus der Gegend von Grindelwald als «echteeii 1'schingelkalk» beschreibt ; seine 
Jlärhtigkeit beträgt hier höchstens 10 in. 

e) Das Hauterivien ('l'sc hingelkall; ) der Lauiegg-Schuppe. 

An der Lauiegg wurde in einer breiten, aus verschiedenen Elementen zusammengesetzten 
'l'ertiürzone eine 15 ni mächtige Lamelle von buntem, kieselreichem Kalk gefunden, der dem oben n ei 
erwähnten `'schingelkalk (Hauterivien-Kalk) aus der Gegend von Grindelwald gleicht. Er muss als 
tiefstes Schichtglied einer besondern Schuppe, der Lauieg g- Sc lrn ppe, angesehen werden. Tiefere 

stratigraphische Horizonte, wie Ohrlikalk und Malin fehlen hier, aus tektonischen Gründen, ganz; 
hingegen wird der Tsehingelkalk normal überlagert von einem hellgrauen bis weissen, kompakten 
Quarzit (Priabonieu- (Quarzit). 

IV. TertHir. 

a) Das Eocaen der autochthonen Region. 

I ht', autochthone l; oeaen weist folgende 1)reiteilmig auf: 
1. Siderolithikum (Bohnerzbilduugen). 

2. Mürrenbreccie. 
3. Kohlenkalke, Cerithienschichten, Quarzite und Sandsteine des Priabonien. 

1. Siderolithikum (Bolznerzbildungen). 1)ie typischen und mehr oder weniger zusammen- 
hýingenden siderolithischen Bildungen sind durchwegs an die Oberfläche des Öhrlikalkes gebunden. 
Tiefer im Öhrlikalk steckendes Siderolithikum hängt immer irgendwie mit demjenigen an seiner 
Oberfläche zusammen, sei es tektonisch durch ausgewalzte Taschen oder durch irgendwelche Infiltra- 

tionsrnögliclikeit. 1)erartige Bildungen finden sich z. B. in der Mitte der Aareschlucht als sandige 
Einlagerungen in dünnbanl: igen bis massigen Kalken. 

)ber diesen liegen dort neben grauen, sandigen, feingezogenen Schlieren grössere Nester von 
Sandstein und Kieselknollen. Diese Kalke mit Einschlüssen von Sandstein und Kieselknauern bilden 

in der Aareschlucht (siehe unten) einen bis 40 in mächtigen Horizont, der im obern Teil immer reich- 
liche Einschlüsse eines auffallenden grünlichen Sandsteins enthält und der nnrnerlaicli in die sidero- 
litbische Breccie übergeht; eine derartige siderolithische Breccie stellt auch der «Grindelwaldner 
Marmor» dar. 

Andernorts beschränkt sich die Beeinflussung der Unterlage auf bunte Verfärbung, Bleichung 

und Lockerung. 
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Noch näher der Oberfläche des Ührlikalkes kommen farbige Tonschiefer dazu, und das System 

wird wieder abgeschlossen durch siderolithische Breccie, wie z. B. über der obern Burgalphütte. Für 
das oberste Siderolithikum charakteristisch sind eisenreiche, doggerähnliche Sandstein- und Quarzit- 
linsen. Nur an diesen Stellen kommt es gelegentlich zur Ausbildung von Pisolithen. In den Lokali- 
täten Unterbal in i, über Burgalp und in den Röhreni treten bis 100 ni lange und 30 in mächtige 
Wülste dieses oft wie Kristallin anmutenden Gesteins auf. Derartige Bildungen gaben, wie am kleinen 
Welthorn, Anlass zum Abbau von Eisenerz. 

2. Mürrenbreccie, umfasst die Serie aller breceiösen oder sandig-kieseligen Gesteine zwischen 
Ohrlikalh oder Siderolithikum als Liegendem und den Kohlenmergeln des Priaborniens als Han- 

gendern. Diese Breccie ist. der Leithorizont für das autochthone Tertiär und wurde bis jetzt weder 
an der Jungfrau noch am Wetterhorn, deti h: ngelliörnern oder weiter östlich in tektonisch höhern 
Einheiten gefunden. 

Der Normaltypus der Mürrenbreceie ist das von verschiedenen Autoren (I-1. STauI I' E1t, L. -W. 
CoLi, ET und En. K. Louis, l. KREBS) von der klassischen Lokalität unter dem Palace- 
Hotel in Mürren folgendermassen beschriebene Gestein: Schon die hellgrau anwitternde Oberfläche 
zeigt rostig gefärbte Einschlüsse von unregelmässiger Struktur. Wo diese auswittern, erscheint die 
Oberfläche uneben und löcherig. Im Bruch zeigen sieh diese Einschlüsse als langgezogene, braune, 
tonige Linsen zwischen den langgezogenen Lamellen des Grundmaterials. Letzteres ist ausschliess- 
lich Öhrlikalk. Die, seltenen Nuinrnuliten sind zwischen die Ohrlikalkbrocken eingebettet. I)ie Ober- 
fläche des Gesteins ist rauher als diejenige des Ohrlikalks. 

In andern Lokalitäten habe ich einen mehr oder weniger abweichenden Habitus der Miirren- 
breccie beobachten können, wie dies die folgende Aufzählung zeigt : 
1) 01 dis1aue nen (unterer Grindelwaldgletscher) : Die hellgraue, rauhe Oberfläche enthält feine 

dolomitische Einsprenglinge. Im Bruch ist der harte Kalk dunkler. Rostige Einsprenglinge sind 
selten. 

Ho li t nrrn e ii (Mettenberg) : Die Breccie ist düiinbanl: ig bis sc"liiefrig, rani, bis kieselig. Helle Kalk- 
linsen flannmen mischen der grauen Grundmasse auf. 

Eisfad (oberer Urindelwaldgletscher): In einen hornogenenn, dem siderolithfreien Ohrlikalk sehr 
ähnlichen Gestein liegen feine rund grössere Einschlüsse eines dolornitischen Kalkes, der als oberstes 
Tithon erkannt wurde. 

Milehbachsehluelht (oberer Grindel«wal(Igletseher): In einem dem vorigen ähnlichen Kalk liegen 

grosse und kleine Einschlüsse älterer Kalke, deren grösste mehrere Zentimeter betragen. 

Bännenberg (südöstlich Meiringen): Die dunkle, meist seliietrige Breccie ist stark bituminös. 

Kirchet-1 iegel (rlaresclrlucht): Über Ohrlikalk, der durch seine siderolithischen Bildrungen cha- 
rakterisiert ist, liegen, meist schwer erkennbar, in einem dein Ohrlikalk ühnlichen Gestein graue, 
helle, dolomitische Brocken. feinsandiges Material gesellt sich gelegentlich dazu. Die überlagernden 
Sandkalke bis Quarzite fehlen oft, so dass über die Breccie die Kohlenkalke des Priaboniens zu 
liegen kommen. Öfters wird auch zwischen Ohrlikalk und Kohlenrnergel die Breccie durch eocaenen 
Sandkalk Sandstein ersetzt, der nach unten unmerklich in den Ohrlikalk übergeht. 

I)ie Bildung der Breccie oder der stellvertretenden Sandkalk-Sandsteine ist zeitlich nicht mit der 
Entstehung der siderolithischen Breccie zu parallelisieren. Sie ist jünger. 

Die Mächtigkeit der Mürrenbreceie wechselt ausserordentlich; sie beträgt in den tiefsten autoch- 
thonen Zonen des I�ngelhorn-Gebietes bis 25 ni, schon in der Mittelzone (Gleckstein-Lappen) jedoch 
ist sie weniger entNw iclkelt, und im Gstellihorn-Lappen misst sie nur noch wenige Meter. In der Hoh- 
jügi-Schuppe und in den parautoehthonen Elementen fehlt die Mürrenbreccie vollständig. Inn Autoch- 
thon des westlich der I, ngelhörner gelegenen Gebietes (Mettenberg bis Jungfrau) ist die Breccie rnüch- 
tiger entýýickelt. Wo echte Bohnerzbildungen vorkonnnen, habe ich die Breccie bis jetzt nicht ge- 
funden. Sie stellt keinen durchgehenden Horizont dar. Zur Hauptsache besteht sie aus dem aufberei- 
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tuten Material der Unterlage, anis Ührlikalk, zu denn sicle seltener lïoinhonenten aus dein obersten 
Malm gesellen. In der Milclºbaclºsclnlu_iclit iuid ana Gletscherhubel ist ihr Habitais konglonneratiscln. 
Die l', inschlüsse sind dort gerundet. Fossilien wurden in der Mürrenhreccie der Engelhtn"ner bisher 
keine gefunden. 

3. Kohlenkalke, Cerithien-Schichten, Schiefer, Sandkalke und Quarzite des Priaboniens. 

]die Bezeichmn)g <(Iiol(I('ntkalk)) ist aus der Bescln"eibung von COLLET und Pal<IJAS (33) über- 

no1nl11en und bezieht siel) auf dunkle, unreine, oft kohlige oder Kohlensclnnitzen enthaltende, oft auch 
rein weisse Kalke, die auf dem Bruch dein Malin ühnlicll sehen können; dieser Schichtkomplex dürfte 
deal untern Priabonieli angehören. 

In übereinsti)n)nender Ausbild(n)g finden sich solche Kalke ausnahn)swei, e auch als Ianlage- 

r)mgen in und über den lnergelig , andren Uerithien-Schichten des Gentals und der Titli, -Kette, von 
(lesen , le eine kalket-bltuniinose Fazits darzustellen scheinen. 

Die eigentlichen ('eritlýi(ýn , ý'cl(icl)teu, sind zur Hauptsache als dunkelgraue bis schwarze, kalkige 
Schiefer ausgebildet; stellenweise lm-, Kirehet, Aeppigerberg) legen sich rötliche, tonifie Häute Tiber 
(lie Schicht fliicheii. Ausnah)nsweise treten in den Schiefern Einlagerungen von rauhen, grauen Sand- 
kalken a)(f, die wie die Schiefer das Leitfossil Ceritlri. um diuboli llºIONox. führen. 

Als hauptsächliche Fossilfundstellen in dorr Cerithien-Schieliten sind zu erwälnen: 

vV-Seite des (lletscliorhnbels hei Bosenlaui; in der mittleren Rinne beim 1instieg in 
don Siil eli sa tte i (Ochsental); im Biss nordwestlich der Borste vorn Ochsental zum 0ehsensatte1 
inu vorderem (üstlielien) 'feil des Bandes der Böhrerri zwischen dein oberen und unteren Wild- 
hetlerpfad. 

I1; ine anflä11 und vollständig( Schielrtfolge des autochthonen I'ertiärs, in der auch die über den 
Cerithien-Schichten liegeirden Samtkalke trrud Quarzite gut horv-ortretcn, bietet trotz der etwas ab- 
normen Lagerung da', Profil am (JIetsc/u r"h l bel bei Ilosenla ui, das schon vors C. HOESCH, A. B ALTZEFt 
1111(1 A. I3(J08ac beschrieben wurde, dies vor alleer wegert seiner leiclrterr Zngängliclukeit und guten 
11)Pisichtliclrkoit. 

I)as Profil begimut it1 S\V reit sidorolithischoun Olrrlikalk, der stark verscluippt ist; die Scliuppen- 

onde11 sind arg Fusse des Uletscherhtrbels durch h, ocaerr (llürren)reccie oder Kohlenkalk) vonein- 
ander getrennt, währenl hii}hor am Hang Ohrlikalk auf Olrrlikalk liegt. Auf der vierten kreide-Scliuppe 
liegen am Fusse dos Ranges über' denr Ohrlikall: sidorolithische Bildungen nuit liolmerz, ferner 
h0111o11kall:, höher oben sclujclrtet sich statt des Bobnerzes i\Iiirretrbreccie ein. 

Cher diesem Schuppen-Paket folgt ein neues tektonisches Element, wiederturr betsinnend nuit 

einer dünnen Lamelle von siderolithischem Obrlikalk, die aber nicht bis zum Fusse des (letscherluuhels 
hinabreiclit: iiber dieser liegt llürrenbreccie, die ebenfalls noch im Abhang auskeilt : erst die folgende 
Serie voti Kohlenkalk, ('critIielumergel, Sandkalken und Quarziton des Priaboniolu ist alli Fusse 
des I iigels autfgesclilosson. 

\V-ie sich aus dicse111 Profil ergibt, bili ich zur Auffassung gelangt, dass das Gletscberhubel- 
'l'ertiär keine einfache Schichtreihe darstellt, wie bisher angononruen, sondern itu wesentlichen aus 
zwei Partien besteht, die in sich selbst wieder geschuppt sind, näìurlich unten (südlich) aus dein 'T'er- 

tiär, (las zunt Gleeksteirr-Lappen gehört, und oben (nördlich) aus demjenigen des Gstellihorn- 
Lappens. 

I)as Tertiär des Gleckstein-Lappens ist in diesem Profil mechanisch stark initgenontnen und 
auf wenige Motor reduziert worden. Das darüberliegenle 't'ertiär des Gstellihorn-Lappens, dessen 
(hwülbekorn (Ohrlikalk) höher oben zuirückgebliebo11 ist, zeigt ende normalere Ausbildung und grös- 
sere Mdchtigkeit; doch ist auch in diesem ein Allskeilell voll einrzehuerr Schichten zu beobachten: dio 
('eritiiierr Sclichten oder «ho111omnorgo1» z. B. Sind strecketuweis1' abgeschürft worden, an andern 
Stellen erscheinen sie darin wieder zu LiiiSell zusatuuuerugestaut. 
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NE Gslellihorn - Lappen 

G/efscherhube/ 
1760 

SW 

fgrenze v. Jahre 1870 ; Sch/If, 

Moränenbreccie angeklebt 

.ý C_. -. 
. 

%' ý 6 
A4, 13 

ý/ý.!.. ý..:. .... ...................... 

/vJýýänen 
: Wa// vom 

Jahre 1870 

gf, f/i; sse des Rosen/auý9ýefscheýý 
-" -.. 7 

c. Ieek - 
stein - 

Lapli eu 

(: s telli - 
lioru - 

La p l) cn 

l' ig. : 3. Profilansicht des (ýletsellerhtthels von Nordwesten. 

i. iihrlikalk mit siderolithischen Bildungen. 
2. Weiss anwitterude flank mit Kohlenschlieren, 0,20 m.................... Kohlenkalk. 
3. Grauer, rauh an« itternder Kalk. Bruch hellgrau brecciüs, aussetzend ............ . llürrenbreccie. 
4. Bobnerz; mürbe, rostige Schicht, breceiiis í0,80 ml ..................... Siderolithikum. 
5. Heller Kalk mit Kolileniiderchen, 0,15 nn ......................... Kohlenkalk. 

G. Kohlenkalk (hart), i in ................................ Kohlenkalk. 

7.1-farter Kalk mit sandigen, langgestreckten Linsen, 3m................ 
(Kohlenkalk bis Sand- 
` stein. 

8. Sehwarze ahfitrbende Schiefer: Fossilschlcht, 4 m, Cerithien-Schichten. Nach oben rote Varietitt Cerithienmergel. 
a. Sandkalk, 15 cm ................................... 

Sandkalk. 
lo. i)unkelgraner I'riabonien-Qnarzit, 40 in ......................... 

Qnarzit. 
li. Heller, rauher Quarzit. Quarze tierauswitternd, 3m .................... 
12. Grauer Sandkalk, 2m................. .l Stratigr. Folge im Pro- 
13. Verdrückter Kalk mit Quarzadern und sandigen Schlieren. Ü}hcrgangsschicht, 0,12 in ..... .Ì 

fil eicht sichtbar. 

ii. Tithon der I, üsistock- Scliuplie. 

Ein weiteres, schwieriger zugRngliches Profil konnte hei der LokalitU «l)fr, lt», in (leºi Ardereu 
I1o11re111 a, llfgernessell werden. Es folgen sich dort 

von ol)etl nach Untell: 

I)ie untersten Schichtglieder der Lü, istock-Schuppe, nümlicll 
1. Ollrlikalk; 

2.5 1n Tithon mit (2 in); 
mit ilherschiel11111g aufrullen(1 allf 'l'ertiii'r und Ollrlikalk aus der Stirnregion des Gstellihorn-Lallllens 
in folgender Aushildling: 

3. Terti, 0,40 in 
4. J1 flrrellhreccie ................................. 1,5 ul 
5.0111"likall. zunge ................................ 2m 
G. Focaener Sandstein his Quarzil 

........................ 
1m 

7.1111rrelll)rec('le "................................ 2 in 
b. Uhrlikalk, unten stark siderolithiscll, infiltriert 

.................. 
6 in 
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9. Haupttertiärband der Rölireni: 

a) Sandstein, 
b) Mergel von rötlicher Farbe reit Cerithien (wie Aeppigerberg) 

.......... 1 in 
c) Kohlenkalk, 

a-c zusannnen ea .............................. 8 in 
d) Mürrenbreccie 

............................... 1 in 
10. Ohrlikalk, zuoberst dünnbankig siderolithisch; 
11. 'T'ertiiirband der Ofenhalm, durch welche der Pfad führt: 

a) Kohlenkalk 
................................ 0,20 iii 

b) Mürrenbreccie 
............................... 

2 111 
12. Ohrlikalk, tiefer unten siderolithisch, am \Vildheuerpfad von der Alp zum Ofen. 

ITber die Mäe htigkeiten der verschiedenen Tertiärschichten in der autochthonen Iegion sei 
noch folgendes bemerkt: 

Während siderolithische Bildungen überall nur in unregelmässigen, aber stets geringfügigen 
1lüclit igkeiten auftreten, weist die Mürrenbreccie im Basalen Autochthon eine Mächtigkeit von 25 in 
auf, im nächst höhere Glee kstein-Lappen eine solche von 15 in, im Gstelliliorn-Lappen ist sie auf 
2-5) ni reduziert; sie fehlt in der höliern Hohjägi-Schuppe ganz. Die Kohlenkalke und Cerithien- 
Schichten dagegen zeigen sich durch (las ganze Autochthon Hindurch gleichmässig stark ausgebildet 
(4 ni ca. ). Das höchste tertiäre Schichtglied, die Priabonien-Sandsteine und -Quarzite wiederum 
nehmen von 40 in im Basalen Autochthon auf die Hälfte ab im Gleckstein-Lappen; im Gstellihorn- 
Lappen zeigen sie, hauptsächlich aus tektonischen Gründen, unregelmässige Mächtigkeit, können 

aber bis auf ca. 40 m anschwellen, wie das Profil vom Gletscherhubel zeigt. Das 'T'ertiär der Hoh- 
jägi-Schuppe besteht, überhaupt nur noch aus den auffallend konstant ausgebildeten Kohlenkalken 

und Cerithien-Schieliten. 

b) Das Eocaen der parautochthonen Läsistock-Schuppe. 

1. Siderolithische Bildungen. I)er Ohrlikalk der Läsistock-Schuppe ist an der Oberfläche in- 
tensiv von siderolithischen Bildungen durchsetzt. Einlagerungen und Auflagerungen von braun 

anwetternden Sandsteinen bis Quarziten sind häufig, doch erreichen diese Bildungen nirgends das 
Ausmass wie im autochthonen Tertiär. Auch enthalten sie eingelagerte Kalkschollen, die, gegen die 
Unterlage zunehmend, in blarmorbreceie übergehen. Ani Fussweg vorn Rosenlaui in das Ochsental 
ist diese Breccie besonders schön ausgebildet. Gegen (las Liegende nehmen die Infiltrationen stetig 
ab, und die Verhältnisse entsprechen ganz den im Autochthonen geschilderten. 

2. Bohnerzbildungen. Die Ohrlikalkoberfläche zeigt durchwegs einige Zentimeter nächtige, 
hie und (la zu Taschen ansch<<-ellende Bolnierzbildungen in Form von porösem, aasgelaugtem Brauii- 

eisenerz Und seltenen Muschelnegativen. I)as Gestein sielet stýellenww"eise wie Rauhýýacke aiis. 

3. Cerithien-Schichten. Auf den ßoluuerzbilduingen liegen die C'eritliienschiefer des Priaboniens 

und zwar durchýýegs vertreten durch abfärbende kohlige Mergelschiefer. Der darauffolgende inecha- r, r) n 
nische Kontakt, markiert durch Spuren von hartem Kohlenkalk, trennt die normale Schichtreihe 
der Läsistock-Schuppe vom sogenannten Scheidegg-'T'ertiär, das verschiedene tektonische Ele- 

mente enthält. 

4. Priabonien-Sandstein. l)er Sandstein, der auf den Cerithien-Seliichten aufliegt, ist von den- 

selben durch eine deutliche 13ewegungsfläche mit llutschstreifen getrennt, so dass er nielit olume wei- 
teres zur Schiclitreihe der 1Läsistoclc-Schuppe gezählt werden darf. 1Er wird daher zusammen mit 
dem Scheidegg-'t'ertiär besprochen (siehe unten). Ob er von der Läsistoch-Schioppo selbst abgeschiirft 
worden ist oder einer siidlicheren, höheren Schuppe angehört, muss dahingestellt bleiben. 

Ein Profil, in vVelcheºn klar ersiehtlicli ist, Ve clie normale 'I'ertiii folge der Läsistock Schuppe 
überschoben wird von einer zweiten Iriabonien-Serie, die d('r' Scheidegg-Zone angehört, zeigt sicle 
au der (i elbenF1u li 

, oberhalb Cleissholz, auf etwa 1'OO in I tühe (siehe Fig. 
, p. 21). 
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c) Das Scheidegg-Tertiär. 
Unter dieser Sautntelbezeichnuug werden hier alle, wahrscheinlich zurrt EE, ovaen gehörenden, 

Tertiär-Schichten zusammengefasst, die über der Lüsistock Schntýhe folgen, tektonisch aber nicht mehr 
sicher und unmittelbar dazu gelioreii, und welche unter der liberschiebungsfläche, d. li. deni über- 
schobenen Dogger der Wildhorn Decke, liegen. 

Es handelt sieh tttn keine einheitliche und normale Schiclitreihe, sondern tini verscliürfte, aus 
verschiedenen tektonischen Elementen stammende Eocaen-Schichten. Aus diesem Grunde müssen 
wir uns darauf beschränken, eine Anzalil von möglichst eingeltend aufgenommenen Profilen wvieder- 
zttgeben und in diesen jeweils zu erkennen versuchen, urn welche Schichtglieder und welche tektonische 
Elemente es sich handeln kann. 

ho»tbiºzicrles Profil (tus den L"1, -nlitriten Rosculrtºti, h'zººy(rºº(J (lcs l)clrscu#ýds, (, 'Ibe Ffu1º: 

Tieferer feil des Scheidegg `T'erti; irs. 

1. lyohlenmergel 0-0,8 rn. Iii _Nestern, Läsistoclc-Schuppe. 
?. Grauer Priabonien- Quarzit, oft aussetzend oder diutnbankig bis schiefrig werdend und 

mit 5 wecltsella. gernd ............................. 0-6 in 
: 3. Schwarze Tonschiefer 

............................. 0-2 in 
4. Hellgelber, int I3ruciì hellgrauer, zäher Quarzit, nicht durchgehend, nach oben weicher, 

bis Sandstein 
................................. o- 6m 

5. Dunkle Schiefer, unten mit kalkigen oder Harten Lagen wechsehtd ........ 
O2: 3 in 

G. Quarzitblöck(, in schwarzen Tonschiefern, mit rostigen _Nestern 
........... 0-5 in 

7. Graugrüner harter Sandstein 
.......................... o--8 ni 

8. 'T'onschiefer der '1'aveyanna. z-Seliielttgruppe .................... 0-22 in 
9. I)iinnbankiger'Uavev-annaz-Sandstein, wechselnd nºit scltwarzett Scliiefern lind übergehend 

in kompakten Tavevannaz-Sandstein 
...................... e, a. 2O m 

Die Kohlenmergel (1) schliessen das Normalprofil der Liisistock-Scltuppe ab. 
I )er Priabonien- Qrnaýrzit (2) und die Schiefer (8-5) sind davon mechanisch abgetrennt und 

stellen rniýglicherweise mit den folgenden Schichten (6) zusammen cine eineue Schuppe dar. 
Die 'l'ave, annaz-Schiclºtgt°uppe (7-9) ist ein in sich zusamutengehörender honiplex. Von 

einer mechanischen Trennung vom tieferen Priabonien ist hier nichts zu bemerken. 1)ie Schichtreihe 
k(innte bis hielter, nach diesem Profil zu schliessen, einheitlich sein. 

Diese 'Tertiär-Selticltten stellen den tieferen Teil des Scheidegg-Tertiärs ini weiteren Sinne 
dar. In ihnen sind keine Lamellen älterer Gesteine eingeschaltet, die eine sichere Aufteilung derselben 
in mehrere Schrippen ermöglichen würden. 

Die Iiiihereri Teile (les Scheidegg-'l'ertiärs sind besonders gut an der Lttiegg aufgeschlossen. 
Profil an der Louiegg (1860-17 SO nì): 

1. Flvschschiefer, grau bis schwarz, meist toit feinen (iliminerschüttlºchen, tonig bis kalkig 40 in 
2. Graue Kalkschiefer 

............................... ni 
3. Einlagerung von TschingeIkalk (Hauterit-ien). Aaswitterung grau mit gelben Flecken, 

sandige Einschlüsse, Bruch blaugrau, nach oben kalkiger werdend ......... 1(i ni 
4. Hellgrauer Kieselkalk 

.............................. 0,3 in 
5. Weisser, kristallinischer, sehr harter Qua, rzit (Tertiär) 

............... 5 in 
6. Gebänderter \ umtnulitenquarzit. Die liellgrauen Nummuliten liegen in langgezogenen, 

heller gefärbten Sandnestern 
.......................... 18 in 

7. Nummulitensandstein, stellenweise bunt gefärbt, ähnlich 6............. 4 in 
B. Diüte, sehiefrige, seidenglänzende Flyschschiefer 

................. 
10 in 

9.1)arin Linsen Von mürl)errn Quarzit mit rostigen Nestern 
............. 

4 in 
lo. Hellgrauer Sandstein mit Lagen von quarzreichen Partien, die gerollten Quarze heraus- 

witternd .................................... 3 in 
Beiträge zur geol. l-' arte der Schweiz, n. F., Liefg. 74.4 
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11. Flvschsehiefer, «sie 8...............................? O in 
12. Grüngrauer Sandstein 

............................. 
4 in 

1: 3. ysehschiefer, verzahnt finit ì, lénienschiefern der Wildhorn-Decke. 

In diesem Profil bilden die Fb-sclischiefer (1 und 2) die Fortsetzung der Tavevannaz-Schicht- 

gruppe des vorigen Profils. 1)ie Schichten 3-5, bestehend aus Hauterivien-hallten und Priabonien- 
Quarzit, sind sicher als selbständige Schuppe aufzufassen, deren Stirne von Scheidegg-Tertiär 

umschlossen ist (Lauiegg-Scliuppe). 

Eine sichere Gliederung der über der Lauiegg-Schuppe folgenden Sandsteine und Flysclise hiefer 
ist nick t möglich ; es ist als walirseheinlich anzunelnnen, dass diese Schichten zmnn Teil wenigstens 
der \Vildflyvseli-(irti ppe angehören und demnach ultrahelvetischer Herkunft sein könnten. Beizufügen 

ist noch, dass sieh auch bei der haltenbrunnensäge nurnmulitenführender Sandstein findet, ent- 
sprechend Nr. 9 im Profil der Lauiegg, der zum Lutétien zu stellen sein dürfte. 

Unsicher ist auch die tektonische Stellung der `l'avevannaz-Schichtgruppe. Es konnte inm liiiter- 
sucliten Gebiet nicht entschieden werden, ob sie zur parautochthonen Region gezählt werden soll, 

oder ob sie als östliche Fortsetzung der Diablerets-])ecke zu deuten ist. 

Das Scheidegg 'T'ertiär (im weiteren Sinne) umfasst somit im Gebiet der l, ngelliörner: 
1. A-ersclºürftes parantochthones : Pert iär, zum Teil eventuell von der liegenden Läsistock-Schuppe 

abgeschürft ; 
2. Taveý-annaz-Schichtgruppe, von 1 hier uiiclit sicher trennbar; 
3. Lauiegg-Schuppe mit Hauterivien (Tscliingelkalk) und Tertiär; 

4. Tertiär unbestimmter tektonischer Stellung, zum Teil wohl der Wildflvsch-Gruppe angehör(, nd. 

Zinn Vergleich ziehen wir ein Profil vorn y-Hang des Läsistocks bei, das W. Se'. ýBELL (37, 

p. 15 ff. ) beschrieben hat, und das in vereinfachter Forni folgende Schichtglieder aufweist: 

1- ro f i1 ant Liisistoe1-A -Ablra itt/ von unten (S) nach oben (N): 

I. Ohrlikalk des Läsistoela, gegen oben plattig. 
2. Siderolithisehe Breccie, init (? uarzitbanl: abschliessend .............. 

4-12 in 
3. Weinrote bis rostfarbige Sandsteine, Quarzfite, mit lagenfürtttig angeordneten tnaatnori- 

sierten Kalkbrocken, bis zaini SrltwMrz« Mldgletseher Maihaltend. Au, sergmvülnilicli 
mäclitige Bildung 

.... 
10-40 ni 

(l; s ist niöglicb, dass es sieh liier uni siderolithisiertes oberes Valanginien oder um 
Hauterivieli untereii Tseltingelkalk handelt (P. A. ). )* 

I. AV'eisser grobkörniger Quarzit, sehr zäh, diekbankig, 18,50 nt ........... 
0-3 in 

(Entspricht (letti gleichen Quarzit im Liegenden der Ceritliieii-Schichten in der 

Titliskette (P. A. ). )* 
5. Schwarzer, sandiger Stinkkalk, mit tonig-seliiefrigett Einlagerungen, Cerithien Schichten 

fossilführend, albergehend in 
.......................... 0--: 3 ni 

G. Hellgrauer, ini Bruch schwarzer kalk, nach unten in einen zerrütteten und wieder ver- 
festigten dolomitischeti halle übergehend, nach fit' plötzlicli aussetzend ........ 

0-40 in 
(Überschiebung. ) 

7. 'I'aveyannaz-Sandstein und -schiefer, 1778 in .................. 
0-10 ili 

(Die Lauiegg-Schuppe, die hier folgen sollte, ist nicht na(-hzuweisen. ) 
8. Flyschschiefer, tonig bis kalkig, feinsandig und irneist gliminerführend, reit mürben 

Sandsteinbüttken. (regen unten l,: inlagerungen von Sandsteinlinsen und grossen Blöcken 

von tiumntulitenkalk 
............................. 

40-100 in 
9. Aalýuiensehiefer von Iiosenlaui (bis H' 5 in) Basis der \ti'ildhorn Decke. 

Das Profil M. nt Iäsistock ist gekennzeieltnct in erster Linie durch die grosse \lüelttigkeit der sidero- 
litltisehen Bildungen im Hangenden des Ohrlikalkes der ljäsistock-Schuppe, sodann durch typische, 

* Annºerkunb von P. Arbenr. 
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wenn auch ab und zu aussetzende Ceritliien-Schichten und einen darauffolgenden Kalkkomplex, der 

wohl dein Priabonien entspricht und sehr stark zerdrückt ist. SGABLI, I, stellt dieses Tertiär mit Recht 

zur Läsistock-Schuppe, trennt es aber vorn folgenden Taveyannaz-Komplex ab, da zwischendrin eine 
Uberschiebungsfläche liegt. Der nun folgende h'lyscll-Komplex repräsentiert mit seinen grossen 
Linsen und Blöcken von Sandstein und Kalk (mit Nummuliten und i)iscocyclinen) den Wildfléscli, 

an dessen Basis fehlt aber jede Spur der Lauiegg-Schuppe mit ihren Tschillgelkalken. Es herrscht 

sehr steiles N-Fallen, in den ('erithien-Schieliten sogar überkippte Lagerung, vgl. Fig. 1 bei SCABELL 
(37, p. 16). 

V. Stratigraphische Zusammenfassung. 
Die stratigraplsisclien 1 utersuchungen haben gezeigt, dass *in allgenneinen der Sedinnentýinantel 

des Basalen Autoeht lio ns die vollständigste Sehichtreilie enthält. h, s ist jedoch zu betonen, dass 

auch hier die Sedimentationsfolge eine äusserst unregelmässige ist: Die Trias ist bis zum Rötidolontit 

ziemlich normal ausgebildet, dann fehlen aber Quartenschiefer und Lias; Aalénien oder sogar Ba- 
t honsien liegen transgredierend auf Rötidoloniit. Der Dogger ist zwar vollständig vorhanden, doch 

mir iii geringer Mächtigkeit; Argovien, Malnikalk und Tithon sind gut entwickelt; von der Kreide 

sind nur die untersten Teile des Ohrlikalkes erhalten, danni aber folgt eine mächtige Erosionslücke, 

die vom Valangiiiien bis ins untere Eocaen reicht; erst (las mittlere Eocaen macht sich wieder geltend 
in Spuren von Botenerz; als höchste Stufe finden wir eins relativ mächtiges Priabonien, bestehend 

aus Türrenbreceie, Kohlenkalken, ('erithienschiefern und Quarz1ten. 

Ins den nächst höhere tektonsisehen Elementen, den autochthonen Lappen und den par- 
autoclnthonen Schuppens (siehe nachfolgende Tabelle) ändern sich die st ratigraphischen Verhülhnisse: 

Der Rötidolomit nimmt rasch an Mächtigkeit ab und fehlt schon im Gstellihorn Lappen, der darunter- 

liegende Artrose Sandstein repräsentiert dort die ganze 'T'rias; das Aalénien setzt schoss iss den höheres, 

südlichen Teilen des Basalen Autochthons aus und fehlt in den höhere Elementen; das Bajocien 
dagegen zeigt nur schwache Abnahme der Miiclitigkeit und bedeckt im Gleckstein- und Gstellihornn- 
Lappen transgressiv die Trias; das Bathonien fehlt, während das ('allovien als «Oberer Oolith» kon- 

stant durchgeht; das Argovien zeigt von \ gegen S nur schwache Abnahme, dagegen schwillt der 

Mahnkalk stark an und wird im Gstellilnorn-Lappen doppelt so mächtig wie im Basalen Autochtlsont; 

(las Titlson ist in der ganzen autochthonen Region gleichmüssig ausgebildet, erst in der parautochthonen 
Läsistock-Schuppe zeigt es eine viel stärkere Eu twicklung vor allein der 1, recciösen Teile. 

Der Ohrlikall: (ITerriasien-ý'alanginsien) erreicht im Gleckstein- und Gstellihorns-Lappen die drei- 

fache Mächtigkeit, ins Vergleich zum Basalen Autoelitlion, aber erst in der Läsistock-Schuppe zeigt 

er seine volle Ausbildung, und ausserdem wird in dieser, wenigstens stellenweise, die Serie der Untern 

Iíreide vervollständigt durch etwas Hauterivienn-Kalk. Das eocaene Bobnerz ist in Spuren auch in 

den Kölnern Elementen vorhanden; die Mürrenbreccie nimmt gegen die südlichere autochthone Region 

hin rasch ab, schon in der Hohjägi-Schuppe I ritt sie nicht mehr auf; die Kohlenkalke und ('erithien- 

schiefer hingegen zeigen wieder eine gleichnsüssige Anisbildung im ganzen Autochtlson und fehlen 

auch im Parautochthon nicht; die Entwicklung des Priabonienquarzites endlich nag ebenfalls ziemlich 

gleiclnnüssig stattgefunden haben, die beute sichtbaren, verschieden grossen Mächtigkeiten sind tek- 

tonisch bedingt. 

Die Mächtigkeiten und Ausbildungsarten der Schichten aus den höhere parautochthonen 
Schuppen sind dem Scheidegg-Tertiär zu Vergleichen heranzuziehen, ist kaum angängig, da hier tek- 

tonische Ursachen viel zu stark auf die Gestaltung und Lagerung der einzelnen Elemente eingewirkt 
haben. 

Eine Übersicht über die Schichtfolgenn iii allen beschriebe neu Teilen gibt die Tabelle 

auf S. 17. 
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Tektonik. 

Im nachfolgenden Überblick über den Aufbau des untersuchten Gebietes werden die hier auf- 
tretenden tektonischen Elemente iii der lieilhenfolge von oben nach unten beschrieben, ihre Bezie- 
hungen zueinander festgestellt, und schliesslich werden die gewonnenen 

Resultate 

eingeordnet in das 
Bild vom Bau des Aarmassiv-\-Bandes zwischen Gadntental leid lnngfrati. 

I. Die Wildhorn-Decke. 
Zur Wildhonn-Decke ý 1ìöreu inn nntersnchten Gebiet, d. li. itiº S des Reichenbaclis, die Reste 

in der (regend voti ltutsperre-Stüclaifluli und von Rosenlaui. 1)ie die \V"il(lliorn-i)ecke nach unten 
ben; renzende Überelºiebnnr; verläuft ý-onº lto; en- 
lanibad gegen den Punkt 1477 über deni reeliten ý\ 

? 
ý, 

ýý 

,. ', T1fFýr dos i'ihýýr der 1ýrni., nýýrre ý`. ; 4f\ýý`.; ýr î _, -" -. -. __-. __. __. _. _. ___. 1 -- -n- .... -_ ý_. _ _____. 1--__. 1,. '3t/S 

bis auf 1590 in, sinkt steil ab bis 12,40 in über (leiss- 
liolz, füllt von hier nach scharfer Vinbiegung flacher, 

bis in die Mitte des obern Beichenbachfalles und 
taucht unterhalb des untersten Valle, in den Schutt- 
boden des Aaretals. Die Übersclºiebuný; sflýieLe ver- 
läuft steil nordfallend und verbogen, und diese \, er- 

stelluug ist nt"eifellos dureli (lie uacli der fi bersc. liie- 

liniig erfolgte Herauslºelýuýi de, Aarniassivs und 
Steilstellung des autochtlioueii und parauto cli- 

am a/! en Wen narh Fa/rhvrn 

auf cd 800 n' 

F/ysch 
-Sch, 1/ 01 

El: 71 
17a/énien md 

Fig. 4. 

Tonknauern 

.-'1. n __ ýi 

tlU)nell iV Randes 1)edlllr; t. ì eruiPg t ai gen ti 11(1 verticnnpln11lnPn zw15euetl vi Yscii lºP4 
SclleidPýý- I Pet iéýrý 1111(1 11e1ì unteren I )n;;; Pr der \V'i1d- 

I)ie untersten dur 

Decke sind mit den 11 ý-schsclliefern der Selleideg,,, - 
Zone versclluhpt und verzalLnt. Diese ý'ersclnllýlnulýstendlýuz ergreift dio gesamten basalen Tuile 
der \Vildllorn-Decke. Selir sc11ii1i zu beubacllten ist diese versc. hnt111te Anflaý eruný am alten Fal1"11ern- 

weh (sielle Fig. 4). 

11. Das Scheidegg-Tertiär. 
T)ie ýFildhorn ])ecke liegt zwischen Lauteihiunnen im W und dein Ioclipass ini E auf einer wohl 

ganz (1('111 Eocaeiì zuzuweisenden Tertiiiriiia 
se, (lie nlcllt als normales . 

1üiigstes der (Iarllnterllegeiìdeii 

parautoclitlioneii Läsist. ock-Schuppe aufgefasst werden darf, sondern sich aus tertiären Schiclitfolgen 

verschiedener tektonischer Elemente zusammensetzt. Die Herkunft der einzelnen Schichtfolgen ist 

noch unistritten, so dass die für diese Zone iililielw 13(zeicluuing «Sc/ieu/eq(j-Tertirirý> praktisch erscheint 
und auch hier beibelialteii wurde. 

In dein der Engelliorn-Gruppe nördlich vorgelagerten Gebiet zeigt das Sclieideg; -Tertiär eine 
relativ grosse Mächtigkeit (ui(1 lässt sich, wie schon mi stratigraphischen `. Geil erwähnt wurde, in ein- 
zelne Komplexe teilen. 

Von diesen darf mit Sieherheit, einer als selbständiges tektonisches Element aufgefasst werden: 
es ist dies die «ewig mächtige Mainelle der L(mìc! jy-, S'clruppe, die zu den liüherii parantochtlionen 
Elementen gehören muss (siehe unten). 
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Ob die Schichtgruppe, welche durch das Vorkommen der Tavey-annaz-Gesteine gekennzeichnet 

wird, als weitere selbständige parautochtlione Schuppe oder aber als von einer tiefere Schuppe ab- 
geschürftes Paket aufzufassen ist, konnte nicht entschieden werden. 

Ebenso ist die Zuteilung der Fli schgesteine über der Lauiegg Schuppe ganz unsicher. 1)a darin 
Wildflysch mit Einschlüssen von verschiedenaltrigen tiunnnulitenkalken und von Sandsteinen vor- 
kommt, könnte man versucht sein, an Reste von eingewickeltem ultrahelvetischem Flyscli zu denken. 

Erst unter der Scheidegg-Zone mit der darin eingeschlossenen selbständigen Lauiegg-Schuppe 

folgt eine durchgehende, ziemlich mä(-litige, sicher parautochthone Serie, die den untern Teil des 
Parautochthons repräsentiert und Lüsistock-Schuppe benannt wurde. 

M. Die parautochthonen Schuppen. 
a) Die Lauiegg-Schuppe. 

Tin Flyscli der Scheidegg-Zone steckt, wie erýýühnt, eine kaure 17 ni mächtige Lamelle, he- 

stehend aus etwa 12 in Hauterivien-kalk ('T'schingelkalk) und höchstens 5 ni weissere Quarzit des 
Priaboniens. Sie sticht von oben lier in das Scheidegg-Tertiär ein (vgl. Tafel I und III) und keilt gegen 

unten in ungefähr 1300 ni Meereshöhe aus. Grössere Bedeutung als selbständiges tektonisches Element 

koiuuit der Lauiegg-Schuppe nirgends zu. 

b) Die Läsistock-Schuppe. 

Unter dein Scheidegg-'T'ertiär folgt die I, üstistock ýS'c)tzýhlie (vgl. Tafel I und III) als vors oben lier ein- 

stechende, steife, tauchende Schichtplatte, bestehend aus wenig Mahn, vorherrschendem Olirlikalk 

und Tertiär. Ilire t-ntergrenze ist eine vollständig scharfe {. bersehiebungsfläehe. Der Malrar der 

Scliuppe liegt überall direkt auf dein autochthonen ''ertidi (Ilöhreni Gletscherhubel), ohne irgend- 

welche dazwischenliegende verkehrte Schichtglieder. I)ie flammigen Titlionkalke der Schuppen- 
basis sind nieist, aus mechanischen Griiiideii, diinribankig bis scliiefrig. Die Basis zeigt Gleitliarnische, 

Rutschstreifung und calcitisclie, verknetete oder brecciöse l bergangsschicliten. I)ie Úbersclniebungs 

fläche ist stark gewellt. Diese \1'ellurigeii machen sich ni gleielier Art durch alle hangendeir Flernente 

hindurch bemerkbar, so dass (lie Uherschiebunngsfläche der Irisistock Schuppe mit derjenigen der ýVil(l 

horn- Decke fast parallel verbogen erscheint. 
Wir verfolgen (lie 11arsclºiel, iurg vorne Aaretal aus scliwacli ansteigend über Willigere und (leiss- 

holz, dami biegt sie der Gegend vorn Briiggernolleii bis Burg (ca. 1000-1500 ni) rasch auf. eber 

Burg und gegen die 'T'emilüclie steht die 1+'läche senkrecht bis etwas überkippt, und der Anfang einer 
leichten Einwicklung macht sich geltend. Die Uberscliiebungsfläche überschreitet den Karnin der 

Engelhiorner in der Tennlücke und bleibt vorn dort an auf ihrer 
-X-Seite. 

Nördlich des Gletscherhubels 

quert, sie (las '. l'al des Tioseulauigletsehers rund schwingt sich dann gegen den 
-N-Grat 

des \Vcllliorns 

empor; sie verläuft hier sii(Ilieli der hellen Platten (les Läsistocks und weiter iii die N-IVand des \Vetter- 

horns. ])a die Schuppe (len ganzen Läsistock aufbaut, liat sie ihren Nainen mach diesem erhalten. 
I)ie 'T'rennung der Läsistock Schuppe gegen das Hangende liegt in den C'eritlüeiiscliiefern an der 

Basis (les Scheidegg-'l'ertiärs. Sehr deutlich sichtbar ist eine solche Trennungsfläche an der Gelben 

Fi u li westlich Irmertkirclien ; es liegen dort über Olirlikalk und Ceritliienscliiefern (Kohlenmergel) 

der Läsistock Schuppe disharnioniscli gefaltete, vom Liegenden abgescliürfte Ceritliienschiefer und 
'l'aueyannaz-Sandsteine, die zur Scheidegg-Zone gestellt werden (siehe Fig. 5). 1)ie Läsistock-Schuppe 

hat unter der Burg (siehe 'T'afel I) eine Mächtigkeit von 400 nn. Gegen die Tiefe, d. li. 
gegen 

N, nirnint 

(lie Mächtigkeit rasch ab, in der Höhe von Nilligen misst sie kaum 100 nr. I)ie Reduktion erfolgt vor- 

nehriilieli auf Kosten des Tithons, das oberhalb Willigen kaum 12 in mächtig ist und rechts der Aare, 

in Oberstein, überh<urpt fehlt. Die I, äsistocl. -Schuppe hängt zweifellos iiiit der parautoclnthonen 
Selnrppe am N-Abhaiig des llettenberges zusarnrnen rund ist weiter mich W hin mutmasslich reit denn 

Schwarzirºüneh zu parallelisieren. l""s wäre somit der Schwarziiöncli als ein zwischen <lurigfrau-Lappen 
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und Gstellihorn-Lappen eingefal- 
tetes Äquivalent der Läsistock- 

Schuppe aufzufassen, oder an- 
ders ausgedrückt, die L. isistoek- 
Schuppe als Äquivalent des 

eingewickelten Deckenteils a111 
Schwarzmönch, das COLLET und 
PA1uf: JAs der I)oldenhorn-Decke 

zugewiesen haben muss als öst- 
liche Fortsetzung der 1)oldenhorn- 

1)ecke angesehen werden. Dass 

auch (lie Parallelisierung der ein- 

wickelnden autochthonen 1, i1e- 
mente an der Jungfrau mit den 

höhern autochthonen Lappen irn 

Engelliorn-Gebiet durchzufiilrren 
ist, werden wir unten sehen. 

Nrgend., ist dio Lüsistock- 
Schuippv. 1111 Gegensatz zu den 

ca 200 m 

o 200 

N 

1- Scheidegg - Jl1 \ ,! \ý--3 _ 
ý\ýýýý---ý, 1 ý_ý-. '-- -- I Prfiär 

\ . ýý-? ý"ý 
_ ý\ =f\\ . . -.. . . -. 

ý ýý ýý ý %ný- 

--- 
q 

\ ý___ // 

i 

=-- 6 
ýý I äýiGFnr4c- 

J Schuppe' 

Fig. 5. 

Ab; eschiirftes Tertiär über der Läsistocl; -S(-hul)lpe un der Gelben Flub 
(Geissholzlaui m-esl lieb Innertkirý ben bei 1200m). 

i Taveyanoaz-Sandstein. i,. Verschleppte Kol, lenkalkliusen. 
2. Taveyannaz-Schiefer. G. Kohlenmergel. 
3. Numinuliteuführende, gelbeQuarzsand- 7. Bohnerzbilduugen. 

steine. B. Siderolithiseher i)hrlikalk. 
L Ccrithien-Schiefer. 

tiefen), runi Autoclºtlºoºº l; estellten Lalºlºen, mit hri, talliu sic"1ºt 1ºar in Verbindung. Sie ist davon 

alr. tirauhºclºthou». viillin 1ºº, t; etrenut und verdient ans ºlieseºn Grunde hier schon dell '-Namen 

IV. Das Autochthon. 
Dio autochthone Serie der I; ngelliorn-Gruppe zeigt sehr komplizierte Lagernngsverhültnisse, 

und zwar bestellt das tektonische Leitmotiv in Sehuppenbildung, die den ganzen Sedimentinantel 
betrifft, bis hinab ins Kristallin reicht und auch dieses noch mit einbezieht. Sogar in den tiefsten 
tektonischen Elementen, dent Basalen Autochthon, machen sich Scherflächett bemerkbar, längs denen, 

wie das Profil der Aareschlucht zeigt, ein Systetii dünner Schuppen und Latuellett sich herangebildet 
hat, das erkennbar über ein hoch tieferes vorgeschoben 

Zunächst lassen sielt im autochthonen Sedimentmantcl drei durch 'T'ertiär und tektonische Stö- 

rungslinien begrenzte Einheiten unterscheiden, die noch in direktem Zusammenhang mit ihren kri- 

stallinen Kernen stehen; dazu konitni noch eine vierte, von der, in der Engelhorn-Gruppe, nur die 
Seclitttentstirne erhalten ist. 

Diese vier autoclitlionen Einlicite11 und, vorn Paratttocltthon ausgehend, die trennenden `l'ert iär- 

serien sind von oben nach unten: 

Röhreni- Gletscherhubel-Terti; ir 
Tiolijü", i-5cliuppe 

\'orderspitze-''ertiýir 
( istA liliorii - ljappen 

Schoss-'l'ertiiir 
Glecksteii i-Ijappeii 

Lindi-Tertiür 

Basale., Autochthon 

a) Die Hohjägi-Schuppe. 

Zmvischeli IIulijägiburg und 'l'einliicl: e liegt vine aus '11i1IIUll, Olirlikalk und I: Ocaen bestelende 
scldanke Schuhtee, die t; eý; en die Läsistock-Sc111Ihhe abgetrennt ist d1n'c11 das `l'ertiä. rband, das sich 
vont Sui eli-Sattel über die Te>>nluche gegen die obern Röluneii Chi. Gegen untel, d. li. gegen den 
(; stellihurn Lappen, stösst sie auf die scluiale Tertiiirzoie, die liber die -N-Flanke der Vorderspitze in 
den obersten der Hubjägiblirn-S-Flanke streicht und sich in dun llöhreui unit dein liiilierii Ter- 

/1 
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tiürband vereinigt. Pie ganze Schuppe, soweit sie in den Pýngelhörnern erhalten ist, kann als Rest 

einer steil nordwärts eintauchenden Schuppenstirne betrachtet werden, deren westliche und östliche 
Fortsetzung ursprünglich höher oder weiter zurücklag und daher bis auf einen kleinen Rest im Well- 
horn-N-Grat abgetragen wurde. 

Suchen wir nach dein zu dieser Schippe gehörenden Kristallin, so müssen wir annehmen, dass 

es sich nur um jene kristallinen Elemente handeln kamt, die unmittelbar südlich über dem zum nächst 
tiefern Gstelliliorn-Lappen gehörenden Kristallin liegen und die das Gebiet des Hangendgletscher- 
horn südlich vom Renfenjoch aufbauen. 

Eine südlich über diesem Kristallin folgende Trennungslinie gegen das Hangende, d. h. gegen das 
Kristallin der parautochthonen Schuppen, wäre südlich des Ewigschneehorns als westliche Fortsetzung 

der markanten Linie Furtwangsattel-nördlich Nattenlimmi anzunehmen. flach W würden dein 

Kristallin des Hangendgletscherhorns entsprechen: Berglistock, Schreckhörner, Gross Fiescherhorn, 

Trugberg, . Jungfraugipfel. Der verwandte Gesteinshabitus macht die Richtigkeit dieser Parallelisation 

wahrscheinlich. Im Gegensatz zu den Verhältnissen an den Engelhörnern ist an der Jungfrau, nach 
den Aufnahmen von L. -fit'. Com ET und ED. PAxýJAs (40), der sedimentäre Teil mit dein Gipfel- 
kristallin noch verbunden. Die Trenmmgsflüche gegen (las Liegende geht in den obern . Jungfrau-Keil 
(40, Profil 5). 

Wir betrachten die in verkehrter Lage unter dem , Jungfrau-Kristallini liegenden Malmkalke als 
normale Sediinentlºiille eines kristallinen Kerns und fassen den ganzen Komplex als höchsten autoch- 
thonen 'Peillappen auf, den wir Jwìuýfrao Lippen nennen. In Auswertung der an der Jungfrau er- n r, 

Versuch einer Parallelisierung der Hohjägi-Schuppe mit der Jungfrau-Schuppe. 

Osten liti (il'llu'i Seclimentii. rteil, 

M indr; iille ? 
Vorder Sustenliorn 

_lliilìrenliorn 
Uranen, tor. l. 

TC('111U111(rSl1111P n-P11 

St 11,1 irc-ai( )n ý ý,....,....,. (1, i . lfui igE>>ul. ý 

O, tlich der Aure 
. 

Westlich der Aare . 
l; tl .; elliorlil) ro fiI 

\Velllioruprof il 
... 

«etterliortihrofil 
.. 

Met1eliborn; f»"ofil .. 

Hüì">>li 

llüººrlº . 

HohjüniseIIiippe 
Stirn 2050 

stark tauchend 

Klein Wellborn 
Stirn 1800 

stark taucliena 

1Vesteu ý 
, luný fruýi Silberhorn 

Fellenherýflühli 

1(ri 1] in 

'1'ri5tenatock 

Hanr; endý; letsclºerhorrn 

Hangendgletseherliori i 

13erglistock 
Ankenbiilli 

Sc lirerlai6rnor 

WalcLerliorn 

Gross-I'ieselwrlion i 

TTllnl)PTn 

1 ýiiinfraiir; il)ftýl 

Ternigerkeil ? 

r»rt«-aiigo; 5attel 

tiürdlicll _l[atte»liiiuui 

sü (I Ii(' Ii 
]ý, M-ir; schlee] iorn 

südlich 
l', AClgr clillePlll)Pll 

siidlielº 
E wiýýc. hneellori i 

siIahch Gross-Schree khorii .ý 

5i: udlicli Gro�- 
Ficsclicrliurºi 

südlich Truýlýerý 

ILranzl)er,,,,, 

nürcllic 1iP. : 31; 62 
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kannten Tatsachen und der gegen E verfolgbaren Fortsetzung des Jungfrau-Kristallins kommen wir n ri 
zur Erkenntnis, dass die Elolijägi-Schuppe als abgetrennter Stirnteil des Jungfrau-Lappens aufzufassen 
ist; den zugehörigen kristallinen Kern haben wir im Hangendgletscherhorn, d. h. eben in der öst- 

lichen Fortsetzung des Jungfrau-Kristallins, gefunden. 
Über die Äquivalente der Hohjägi-Schuppe im Gebiet zwischen Sustenpass und Jungfrau orien- en m 

tiert die vorstehende Tabelle. 

b) Der Gstellihorn-Lappen (vgl. 'T'afeln I und II). 

Der Hauptkamin der h, ngelhörner von Hohjägiburg-Vorderspitze im NE bis südlich des Gross- 

Gstellihorns ist aufgebaut (lureln die Sedirnenthülle des Gstellihorn-Lappens, in denn, am Gross- 

Gstellihorn selbst, noch ein Teil des kristallinen Kerns erhalten geblieben ist. Nach oben schliesst 
der Gstellihorn-Lappen ab mit der stellenweise verschuppten Tertiärzone Gletselrerhubel-Sc'lnön- 

bidemli-Ochsensattel-\'orderspitze-Hohjägihurg-Röhreni, über welcher längs scharfer Überschiebungs- 

fläche, die Hohjägi-Schuppe und, wo diese nicht nnehr erhalten ist, die parautochthone Läsistock- 
Schuppe folgt. An der \V-Flanke der Kingspitz-Kette wie aucli imn Ochsental ist zu beobachten, dass 
der Gstellihorn Lappen nicht ein einheitliches, massiges tektonisches h, lenrent bildet, sondern dass 

er von seiner nordwärts eintauchenden Stirne her wie aufgeschlitzt erscheint in eine Anzahl von Teil- d 

schul, pen, die sieh in mehrfachem ýýeehsel von `1ithorr mit siderolithisch iufiltriertenn Ohrlikalk zu 

erkerniein geben. Auch in der S-Flanke der Hauptkette, zwischen Tenrnhorrn mid Burg, kann die gleiche 
P, rseheinung festgestellt werden. In den Il('ihreni (R in Fig. 3, Tafel I) sielet man die Teilschuppen 

immer dünner werden, so dass schliesslich nur rnocli Platten von Ohrlikalk reit Siderolithlinsen 

übrigbleiben, die, durch das sie umhüllende `I'ertüi. r voneinander getrennrt, nordwärts gegen die Burg- 

alp Minienter einstechen. 
Die Stirne des Gstellihorn-Lappens reicht lange nicht bis auf den Talgrund Hinab, sondern 

bleibt, wie die Profile der 'T'afel I zeigen, wesentlich hinter der Stirne der Läsistuck Schuhlee zurück 
und erscheint wie eingezwängt zwischen dieser und dein ebenfalls weiter nordwärts vorgedrungenen 
Gleekstein-Lappen. 

Wie schon erwähilt, reicht der kristallitre Kern aun (ross-Gstellihorn his inn die aus Sedinnenteu 

gebildete Stirne hinein; seine südliche Fortsetzung bildet die Gipfelpartie des Uossenhorns und nach 
l zu das Kristallin des Mittelhorns, des Mettenberggipfels und des Gwäehten. Die Grenze dieses 

Kristallins gegen das Hangende ist (vgl. Tafel II) zu suchen im Kalkkeil vorn Rosenhorn N- und 
1V-Grat, dessen westliche Fortsetzung über den Klein-Schreckliorrn-Keil zum Obern . Tungfrau-Keil 

verläuft; gegen h; hin dürfte diese Treenneungslieºie über das Renfenjocli zum hintern Urbaclntal hinab 

verlaufen, dann zwischen Gallauistocl: und Tristenstock die nächste Kette queren, hierauf nördlich 
Guttannen das Haslital und schliesslich zwischen Brunnenstock und Grauenstock die Kette des 

Mährenlorns. Diese Trennungslinie entspricht der von H. MORGENTHALER (26) beschriebenen l`ber- 

schiehungsgrenze über denn Gastern-Massiv. 

Einen Überblick über die Lage der Elemente des Gstellihurn Lappens zwischen G<tidment al und 
Jungfrau sowie über die Höhenschwankungen der Scheitellinie im Längsprofil gibt die nachfolgende 
Tabelle. 

c) Der Gleckstein-Lappen. 

Siidlieln unter dellt Gstellihorn-Lappen und über deut 'r(rtiiir des Lindifades, da, die basale 
nten- autochthone Schichtreihe abschliesst, liegt die kompliziert versehuppte halhmnasse, die als sedi 

t'ire Hülle das Kristallin de, Glecksteiri-Lappemts im weiteren Sinne und die verschiedenen Kristallin- 
Sclht>ppen der mittleren Augstgurnttº und des Lauclierli im speziellen umgibt (vgl. Tafeln 1 und II). 

i)er Hang des Lrbachtals sclineidet diese Masse in seltriigetn ILüngsprofil. Die, obere Grenze des Gleek- 
stein-Lappens, meist als llberschiebungsflüclºe erkennbar, ist bei den Lokalitüteu Ofen und Seho� 
inm p, 1 durch verschlepptes Tertiär markiert (Kohlenkalke mind Jlürrenbrecci(,, --gI. ̀ T'afel IV). Voli 

dort gellt sie durch Ohrlikalk zur oberen Tieflaniegg, d. Ii. auf dieser Strecke schliesst, infolge 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Lief;. 7 1. 
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Der Gstellihorn-Lappen. 

Osten 

\vesteu 

Vom Hangenden 
Ini Gebiet Tertüir Sedinientteile Scheitelpunkte Kristallin trennende Sediment- 

und -tirnerr keile. «Spitzen. » 

Zwischen Zwischen 13enzl: rui, t Du"1c 
%`ý'i, < heg 

Benrlattistock 1-(inter und I tinter und : 3(º(1(1 Brcnmenstock 
Vorder Arni Vorder Arni Brunnenstocl: 

und (grauenstoclc 

Gral lauistoe1 Zwischen (lallaui- 
(xallauistöcke 2600 Bettlerhorn stock und 

Tristenstock 

Haupthamm der 1`her :3 Renfenhorn 
l: ngelhörner 

Hintere Rilltreni l; ngelhürner von Urbachsattel 3 Dossenhorn Renfenjoch Schiinhidemli Vorderspitze 29(10 1 (gstellihoin bis Sagizahne 

5chonenhühl- \V'ellsattel ('her Kristallin nörd- N Rosenhora \Veilhi; rrrer Seitenwängen (gross \Vellhorn i3: >(Ill 
lich\Vetterhorn- 

(P. . 
3(19(, ) 

Sattel 

Wetterhorn \Vetterhorn- Cher \Vetterhorrr Mittelhorn Rosenhorn- 
gipfel : 380tt0 \Vestgrat 

Cher 
lil. -Schreeklhora- 

_Mettenherg Mettenberg (rwachten Keil 
: 3üi3U 

Über Hürnli 
I förnli I 37,50 

Unter Unter Höchster Eiger Higergipfel 37011 Mönchsjoch Bergli-Keil 

Tertiär liber Schuppe 111 b Oberer 
Jungfrau Rottalhiitte vom Jungfrau- Jungfrau-Keil 

Rottalgrat profil 38 O 

Auskeilens des T'ertiärs, der Gleckstein-Lappen oben mit Ohrlikalk ab und der daraufliegende Gstelli- 
horn-Lappen beginnt mit dein gleichen Gestein. Von der Tieflauiegg bis zur \V ebertrace in der 
Wand des Urbach-Engelhorns schieben sich an der Basis des Gstellihorn-Lappens die Grenzschichten 
des Tithons ein. Eine lang ausgezogene Tithonlamelle (die wegen des schiefen Schnittes noch länger 

aussieht, als sie in Wirklichkeit ist) trennt somit den Ohrlikalk des Gleckstein-Lappens auf dieser 
Strecke vom Ohrlikalk des Gstellihorn-Lappens. Von der Webertrasse an gelangt man in die Region, 

wo der Ührlikalk durch Malm ersetzt wird. Die Trennung im Malin der beiden Lappen ist bis in die 
Gegend der «Leiteren», westlich unter dem Gstellihorn, wiederum durch gut gebanktes 'T'ithon und 
durch Grenzschichten angedeutet, die hier nicht als die tiefsten Schichten des obern Lappens, son- 
dern als die jüngsten des untern, d. h. des Gleckstein-Lappens, anzusehen sind. Diese Trennung folgt 

einer Überschiebungsfläche. Die gleiche Trennungslinie schneidet weiter irn W unter den Gipfeln 
des Well- und Wetterhorns durch. 

Der verschuppte Stirnabschluss des Gleckstein-Lappens am W-Abhang des Haslitales ist am 
Brüggernollen aufgeschlossen. Er liegt dort unmittelbar unter der Läsistock-Schuppe, da die Stirnen 

kn k-) 
der höhere autochthonen Elemente höher oben zurückliegen (siehe Fig. 6). Auch am Gletscherhubel 

ist die Verschuppung des Glecksteinlappens zu beobachten, doch liegt dort darüber noch Tertiär 

des Gstellihorn-Lappeiis (siehe Fig. 3); es reichen also die Stiriieu beider Lappen am Gletscher- 

hubel ungefähr gleich weit hinunter. 
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Sandsteine, Quarzite 

Kohlenmergel 

Mürrenbreccie 

Sidero/ifhische Bildungen 

ca. 50o m 

n 
u 

F: ý Fý] 

Oehi-/ika/k 

Ti/honbreccie 

Tifhon 

-h - , "ý Ueberschiebuny 

Fig, G. 

tiehcnialische l'rufîl<uisii"]it der Stirne des ïikv("ksl(, in"Lalipoiis nni f3riiýý; rrýºýýll(, ii bei LruifýrU: irýhrn. 

Die _lnluivalente des Schuss 'T'ertiär (Eocaen des Glecksteirn-Lappens am E-Ende der Engelhörner 

sind weiter un \V: Das Tertiär von Sehöiieii Wangen am \y'etterhorn, vorn Holiturnen am lletteii- 
berg, wahr, eheinlieli auch das Tertiär am llotstock (Eiger), das der alten Guggihütte ans Môiieh und 
das tiefere 't'ertiär in der Wand zwischen Lauterbrunnen und Wengen. 

Zur Sedirnentiirlnülle des Gleckstein-Lappens gehören die Wand unter deren Scheidegg \Vetter- 
boru, die Wandpartie über Rohturnen, die basalen 'T'eile der Winde des Eiger und Mönch und die 
Schuppen IIb und Illa au der . Jungfrau nach der Bezeiclnnrrrng von COLLET 1111(l PARÉJAs. 

Per kristalline Kern des Gleekstein-Lappens erscheint im lýngelhorn-Gebiet vielfach in sich 
geschuppt; er bildet den hornrplex vorn kristallinen Schuppen (vgl. Tafel IV'), die den Steilhang zwischen 
Laucherli und Weitern Sattel aufbauen und die westlich des katinnnes in der 1)osseuwand (11'-Flanke 
des Weiten Sattels) wieder heraustretest. Als nächste westliclne Fortsetzuung ist das Kristallinn irr 
Wellliornsattel und dann, im S\V'-Abhang des Wetterhorns, dasjenige inn Gebiet des Krinnefirns und 
der Glecksteinhütte anzusehen. Östlich der I; ugellnürnen, a, ni F, ingang zurr meiern Haslital, entspricht 
denn herze des Glue ksteirn-Lappens das Kristallin iiber denti Laubstock-Keil mid über denn Pfaffen- 
kopf-keil. 

1)ie 7'n ennungslinie gegen das Hangende wird inn Gebiet der Kerre maul. fiert durch denn i )ossen- 
heil, der sich nach W zur in denn Keil , iidlieli des \\'ellbornsat l els, denn \V'el terbnrn-Feil, den t ieferu 
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Keil Über der Berglihütte und schliesslich in den untern Jungfrau-heil fortsetzt und dessen Ver- 
liingerung nach E nördlich unter dein Rettlerhorn und ini (Trat westlich des Benzlauistockes zu sehen 
ist (vg, 1. Tafel II). 

1)ie M'ellungen von Stirne, Scheitel und hangendeni Sediinentkeil im axialen Verlauf des Gleek- 

steiii-Lappens zwischen Gadniental und . Jiuigfrau lassen sich aus der folgenden Tabelle ablesen. 

Der Gleckstein-Lappen. 

Oa oli 

M'cstvii 

lin Gebiet 'l'ertüir Scheitelpunkte 

Voni Hangenden 
trennende sedinientl: eile 

«Spitzen» oder Tren- 

nunnsfläý lýen 

1. 'faffenkopf ... . 
A"order Arni 15(i, S' 2,500 Grat westliclt 

Benzlauistock 

Ir, tnltstoclý . 
Über Rilbgarti 1150 Nürdliclt Be. ttlerhorn Nördlich unter 

225(1 Bettlerhorn 2150 

l'; ngtlhiirner . 
13riiggerno11en 1000 l'rbachsat, tel 2700 I)ossen-heil 
Chrinnifad, Burgalp, finsterer T)ossen 

Schoss 1650 2320 

Gletscherhubel 1500 

ýlellhornsatlý1 .. . 
Schmarzwaldgletscher 

, 
ber ýý"ellhorus<l, ttel heil siidlich 

ca. 2000 3050 NVellliornsattel 

\Vett el'b(li'll ... . Oberes Tertlar Ullter \Vetterhorn M etterhorn-Kell 

ant Eisfad 32 )(1 Ostlicll Glecl: stein 
ca. 1700 2500 

Mcttenberg 
... . 

Oberes 'T'ertüir liettertberg- Hürnli V ettenberg heil Iý; nde 
Hohttn'nen 3701) 274(1 

2100 

I liirnli 
..... . 

Hörnli Nordwand Siidliclt Hiirrnli 
2550 

2550 375(1 

I3ergli 
...... . 

Station l; igerwand - Tiefster Bergli-heil 

2900 344(1 

lliinclt 
..... . 

Guggihütte Unter ýíünch unter Mò1)(. 11 

2100 3500 3500 

ungfrau Unter kVengernalp Rottal 3250 ÚherRottalhütte 3200 

d) Das Basale Autochthon. 
has tiefste, der Beobachtung zugängliche Glied der autochtlionen Region nenne ich das «Basale 

Autoc li t 11 o n» ; dabei ist aber zu beachten, dass dieses «Basale Autochthon» in grösserer Tiefe durch 
Sehuppung nochmals von seinem Sockel getrennt sein könnte. 

])er Sedünentmantel des Basalen Autochthons liegt auf dein durch starke Pinitführung charak- 
terisierten Innertkirchner-Gneisgranit. Wie K. RoïIR (36) in seinen Profilen zeigt, ist der Komplex 

durch eine Unzahl von Überschiebungslinien, die in der Verlängerung der in das Kristallin eingefal- 
teten sekundären I)olonuitkeile liegen, zerlegt. I)ie pernio-triasische Verwitterungsschicht ist inl 
Gegensitz zu den höhere Abschnittee besonders inücllt. ig und fehlt an keiner Stelle. 
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Im Hangenden wird die basale Ilegiou durch das normal aufliegende Lindi-Tertiär abgeschlossen. 
\Vo das 'T'ertiär fehlt, liegt in der Verlängertuig desselben bi, unter Laucherli eine deutliche L'ber- 

, clriebungslinie. Dieser entlang liegen verschleppte (invlonitisierte) Gneise und Fetzen voli 
Zwischenbildungen beim Wasserfall unterhalb Laucherli, die schon von A. B. u; izi i festgestellt 

wurden. 
Über die ausserordentlich komplizierten \'erschuppungera irn Sedimentrnantel, speziell in deli 

«Zwischenbildungen», hat K. Tloxrc (36) ausführlich berichtet. Aber auch in deii hölierra 

Stufen zeigt sich dasselbe Phänomen. So , ind z. 13. die Schiltkalke entsprechend der Bewe- 

gungen der Zwischenbildungen verfaltet und greifen in lang ausgezogenen Antiklinalen in den Ge- 
birgskörper. 

Die Schuppnrigen innerhalb der nördlich , cliýý ach abtauchenden Sedimente sind besonders klar 

zu beobachten in der Aare, chlucbt und ihrer t-rngebung (siehe uiitera), wo eüº rnieln. facher \Vec. hsel 

von Olirlikalk und Tertiär nýiude, ten, fünf übereinanderliegeude Schuppen erkennen 1üst (siehe 
Tafeln VII und 1). 

Das Iiindi-'Tertiär zweigt ani Fuss des Briiggernollens (840 in) vorn Hauptast des autochthonen 
'T'ertiär, ah. Weitere Einniulduugeii von '[legt iiirgesteinen in den autochthonen Sockel finden , icli 

am Bännenberg, eine tiefste in der Aare, cliIucht bildet den ý[uldenl: ern der Dolomitverdoppe- 
hmg von Allenschwendi, die voti K. Tl, ouit beschrieben wurde. 

Das Basale Autochthon wird im Gebiet der Aarescliluclit unmittelbar von der Ijiisistock-Schuppe 

überlagert, da die Stirnen aller dazýý i, chenliegc+nden tektonischen Elemente südlicher und höher 

oben zurückbleiben (vgl. Tafel I, Fig. 2). 

Die das Basale Autochthon gegen den haugeraden Gleehstein-Lappen treugerade Mulde endigt 
im südlichera, rückwiirtigelº 'T'eil iui Laucherli heil, im Laubstock-heil und liti l'fa. ffenkopf-heil; dabei 
lässt sieh die die heile durchschneidende Scherfläche über die h, gden der Sediment keile hinaus ins 
Kristallin hinein verfolgen. 

Tektonische _kquivalente des basalen Kristalliris wären also die Basis des I'faffenkopf-Laubstock 
Laucherli-Kcils. Dieses basale Kristallin hat nach \V folgende Fortsetzung: Am \Vetterhorn da, 

von W. SCABELL (37) in seinen Profilen mint I bezeichnete Kristallin, ani Metteuherg das unter dem 
Rotgufer-Keil liegende Kristallin, ami der . Jungfrau da, Kristallira von SIeclielberg-Stufensteinalp 
bis hinauf zum tiefsten Triaskeil nördlich der Roten Finh. 

Der Kontakt von Kristallin und Mesozoikum ist auf der ganzen Linie au�erordentlicli gequält. 
Das Kristallin ist in Schuppen zerteilt, die gegenseitig verschohera mid durch eingel; lenuut eI )olomnit- 

pakete mid ]3u, chelzonen getrernlt, wehr oder weniger tief in da, haugerade Alesozoikuin cin- 
gestossen sind. 

i)ie Tabelle auf Seife 8 gibt einen Lirablick iii den Verlauf der axialeii Schwankungen der das 
Basale Autoclithoii zusaraºnmera, etzendcra tektomii, c11(11 F lenieute imii Gebiete zwisclicn 1Veudenjoch 

und Jungfrau. 

V. Tektonische Zusammenfassung. 
(Vgl. IGA 1 und IL) 

Der Baustil der l: ngelhorn-Gruhlºe und der Berge um Innertkirchen lässt sich in seinen grossen 
Zügen auf einen einfachen Grundplan zurüehführen: fiber einen sanft-welligen, nordwärts abtauchenden 
Sockeltürinen sich eine ganze Anzahl vou nordwärts vorgestossenen Schuppen, deren rückwärtige 
Kernteile, sich südwärts ans- und übereinanderreihen und alle in den nördlichen Zonen des Aarmassivs 

wurzeln. 
Pie Wurzelpartien all dieser Schulºheii steigen im allgemeinen zunächst nordwärts au, es folgt 

eine flaeliliegende Kuluninationszone des Sehiippensysteins und dann stechen die Sclýnppen, tirneºi 

steil nordfallend bis senkrecht, stelleýiýýci, e sogar in leicht überkippter Lagerung. nach \ ein, lokal 

sekundäre Verbiegungen aufýý eisend. 
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Diese Grosstektonik wird im einzelnen kompliziert durch eine kräftige 1)urchbewegung speziell 
der tiefern tektonischen Elemente, die zu einer intensiven sekundären Verschuppung geführt hat. 

Als ein weiteres Element, das allerdings im Gesamtbau weniger hervortritt, treten dichte Scharen 

von steil bis senkrecht gestellten Querbrüchen auf, und zwar hauptsächlich in der Engelhorn-Gruppe. 
fast alle diese Brüche zeigen eine deutliche, wenn auch sehr geringe Verstellung der Schichten, doch 

spielten sie zweifellos bei der Entstehung von Queranschnitten eine lolle. 

Die Querprofile durch die Engelliörner zeigen im einzelnen noch einige bemerkenswerte Bau- 
formen, deren Entstehung offenbar auf letzte Bewegungen zurückzuführen sind. Es sind dies 1Vel- 
lungen der Unterlage, die sich, iminer mehr abgeschwächt, zum Teil bis hinauf in die parautochthonen 
Schuppen bemerkbar machen. 

So ist beim Glirmsehli, im Urbachtal, eine südlichere kleine Antiklinale zu beobachten, die 

sicher bis ins Lindi-Tertiär Hinaufreicht ; dieses ist westlich vom `'ieflauigraben flexnrartig abgeknickt. 
Eine nördlichere, im ganzen flachere Antiklinalbewegung hat in der Gegend von Allenschwendi 

eingesetzt; ihre Auswirkung aber ist bis Tiber die Läsistock-Schuppe hinauf erkennbar. 
Die von Roiiit im unterii Gental gefundene Genta, lflexur mit stark abgesunkeneiu S-Flügel 

streicht in der lichtung gegen das Urbachtal, ist aber dort nicht mehr nachzuweisen. 
Der Vergleich der zu jedem der autoclitlionen Bauelemente gegebenen Tabellen sowie Tafel 11 

und Fig. 7 zeigen den Verlauf der in der 1ý; ngelliorn-Gruppe gefundenen Bauformen in ihrer west- 
lichen und östlichen Fortsetzung. 

Daraus wird klar ersichtlich, dass die verschiedenen Überschiebungsflächen nicht nur im Quer- 

profil stark gewellt sind, sondern dass auch das Längsprofil linlminationeii und Depressionen 

aufweist, die im Gesamtbau des Aarinassivs eine wichtige lulle spielen. 
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Aus der Konstruktion der Scheitellinien ergibt sich folgendes Bild des Längsprofils: 

Von den Bergketten östlich des Haslitals sinken die Scheitellinien gegen W mit durchschnitt- 
lich 4% Gefälle für das Basale Autochthon, mit 10 % für den Gstellihorn-Lappen. Auf der Linie des 

innern Haslitales und der Gallauistöcke erreichen sie ein Muldentiefstes, das wir als Hasli-Depression 
bezeichnen. Weiter westlich steigen sie dann rasch wieder an, und zwar mit 5% für das Basale 
Autochthon, mit 12-14 `jo für Gleckstein- und Gstellihorn-Lappen, bis in das WVetterhorn-Gebiet. 
Vom \Vetterhorn an westlich, über Mettenberg und bis zum Mönch, liegt eine Kulmination, die wir 
Mönch-Mettenberg-Kulmination nennen. Noch weiter westlich sinken die Scheitellinien wieder ab 
zur weniger ausgesprochenen und weniger tiefen Rottal-Depression. 
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Quartâr-Bildungen. 

Moränen. 

I)er Boseillaul - Gletscher. 

Von den drei grossen Gletscheri, Aare-, Gauli- und llosenlaui Gletscher, die im untersuchten 
Gebiet ihren Schutt hinterlassen Laben, liegt, mir der llosenlaui-Gletscher mit seinen historischen 
Wällen und Ablagerungen im untersuclltcii Gebiet. Die an andern Orten, wie au der Elione, den 
beiden Aare-Gletschern, im Gauli mid den beiden Grindelwald-Gletschern deutliche Unterscheidungs- 

möglichkeit der drei Hochstände von IM(), 180 und 18(10 ist in der Stirnregion des llosenlaui- 
Gletscliers vollstäiidig verwischt, und aneli all den beiden Ufern lässt sich weder durch \Välle noch 
Scliliffgrenzen die anderwärts mögliche Dreiteilung auseinanderhalten. I)ie rechte Ufermoräne, be- 

sonders schön erhalten zwischen den Leitern bis ca. Kote 1�+00 oberhalb Gletscherhubel, zeigt eine 
deutliche Abstufung auf der Gletselierseite (les \Valles. 

Der Hauptwall entspricht, dein Stadium von 180, der Flankenwall demjenigen von 146(1. Spär- 
liche Moränenreste und Rekonstruktion nach alten Stichels zeigen, dass das Zungenende von 18O 

wenige Meter oberhalb des S-Ausgangs der \Veissbachselilueht gelegen haben nnuss. Der Vorstoss von 
1s60 reichte nach deut Aussagen von Augenizeugen bis an den vordersten fuss des Gletscherhubels 

und blieb, verglichen mit anderen Orten, mit 200 in Unterschied sehr weit Imiter dem von 1820 zurück. 
Mehr als einige unzusammenhängende Blicke und wenige Beste einer an der \V'-Flanke (les Gletscher- 
hubels angepappten Grcusdmoränenbreccie blieben nicht erhalten. Seit 1820 zeigt der Gletscher eine 
ll. ückbewe; ung von 1125 m. I)iese Riickbewegung ist fast 1000 ni geringer als z. B. diejenige des 
Gauli-Gletschers. Unterschiede in der Exposition und dein Profil der Utiterlage mögen die starke Ab- 

weichung bedingen. 

' fitere \Vallsvsteuie des lloseul, sui Gletschers finden sich erst iu der Unigebung des Rosen- 
i au i -13 ades (Pavilloni) auf einer Hohe von 1 500 In und dii rinber ; ferner sind solche zu erkennen an 
der Aasmündung des Reiehenbachtales beim Zwirgi und, etwas tiefer unten nui llange des Haupt- 
tales, zN4 fischen \\ i 11 i gen uid Sehwendi. An dieser Stelle zeigt. die Moräne neben Geröllen des 
llosenlaui-Gletscliers anels solche des Aaregletsehers, so dass wohl angenommen werden darf, 

(lass die aus dein hühergelegeneu Reichenbaclital herabhängende Zunge des Rosenlaui-Gletschers 

zwisrlien \Villigen laus Sehwendi auf eine isii i üekz(ng befiudliehe, schon tief abgeschmolzene Zunge 
des Aisre Gletschers vorstiess. 

Als loch älter sind Spuren des llosenlaui Gletschers anzilsellen, die in Forli voll lloränenböden 

oder inneu Blockschwärmen höher oben au den Hängen des Ileichenbaclitales gefunden werden, z. B. 
bei Butsperre mid gegen das Vordere Beiclieibäelii bis auf eine Höhe von 1560 in. 

Eine zeitliche Zuteilung dieser ältern Relikte des llosenlaui-Gletschers kann kaum ausgeführt 
werden, da vor alleni charakteristisclie Endlnoräiien fehlen und da ausserdem die einzelnen erwähnten 
Moränenvorkoumnen viel zu wellig Zusammenhang zeigen. 

Der Gauli-Gletscher. 
Der Gault-Gletselier hint erliess auf seinem letzten Rückzug ini Talhoden des lTrbaclitales \Välle 

an der Sclirättern, bei RRoliriiiatten und leim Ausgang des Tales. Seitenwälle liegen atif der 

rechten Talseite bei Un terstock und gegen die untere Laubalp ; höhere Reste in loser Form finden 

sich bi ca. 171)1) nt über Laubalb. liti Emgelhorn-Gebiet liegeli die höchsten Resto im Burgwald 
bis hinauf zur tattern Burgbütte (1440 in). 

Beiträge zur geol. Karte del' Schweiz, N. F., Liefg. 74. 
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Im Gegensatz zum Rosenlauital lassen sich im Urbachtal Sy steine von I+ elsterrassen als Äqui- 

valent älterer Eiszeiten finden. So entspricht der Talausgang beim Käppeli dem Kirehetniveau, die 
Terrasse von Allenschwendi (1000 in) dem Burgfluhniveau (32). Dieses folgt der Stufe Allenschwendi- 
Lindi auf der linken Talseite, der Stufe Unterstock-Untere Laubalp auf der rechten Talseite. Das 
Simmenfluhniveau wird durch die Abstufung von Burgwald-Schoss-Augstgumm (links) und die Ter- 

rasse auf dem Laubstock (rechte Talseite) vertreten. 
Ausgezeichnete Wirkung des Gletschers zeigt die kristalline Gesteinsunterlage von Unterstock, 

die auf grosse Strecken prächtige Schliffe aufweist. Dichtgescharte Schrammen und Ritzen zeigen 
die Flussrichtung des durch den Aare-Gletscher abgelenkten Gauli-Gletschers. 

Der Aare-Gletscher. 

Der Aare-Gletscher hat litt Abschnitt des Haslitals, der im untersuchten Gebiet liegt, weitgehend 
auf die Talbildung eingewirkt, und zwar viel mehr in Beziehung auf die Erosionsforinen als durch 
Ablagerung grösserer Moränen. 

Auffallend ist unterhalb des Austrittes der Aare aus dem kristallinen Gebirge südlich Innert- 
kirchen die grosse nllalweitung von Irnrertkirchen selbst, die nach ti zu wieder abgeschlossen wird 
durch den Felsriegel des Kirchet. Erst nordwestlich ausserhalb dieses Riegels weitet sich das Hasli 

zum bis ins Vorland hinaus offenen Tal. 
Die Entstehung solcher abgeschlossenen Talweitungen wie der von Innertkirchen ist zurück- 

zuführen einerseist auf die Konfluenz zweier bedeutender Seitengletscher mit denn Haupttalgletscher, 
des Gauli-Gletschers von links und des Susten-Gletschers von rechts, andrerseits auf den Gebirgsbau, 
der den Hauptgletscher zu einer Richtungsänderung gezwungen hat, vorn Quertal zu einem Tal, dessen 
Richtung sich immer mehr dein Streichen der Ketten nähert. 

Im Kirchet-Riegel hat man eines der schönsten Beispiele einer vorn Gletscher überflossenen 
Felsschwelle, in der die Erosionstätigkeit des subglazialen Nasser alle möglichen Formen von Strudel- 
löchern, Klammen usw. geschaffen hat. Alte, von spätem Gletschervorstössen wieder zugefüllte Ero- 

sionsschluchten finden siele in grosser Zahl, das ganze Gebiet ist weitgehend und überall deutlich 

erkennbar vorn Gletscher abgeschliffen, typische Rundhöcker erheben sich zwischen ausgefüllten 
alten Rinnen. 

Wie schon bemerkt, konnte der Aare-Gletscher inn dieser Gegend keine grösseren Moränen ab- 
lagern; abgesehen von kleinen Wällen westlich Lammei und im südlichen Teil des Bännenbergs han- 
delt es sich überall nur uni eine dünne Schicht von Moränenmaterial oder urn Ausfüllung alter 
Rinnen. 

Der Verlauf des Aare-Gletschers und seiner Seitengletscher ist leicht erkennbar an charakteristi- 
schen Leitgesteinen in; Moränenmaterial. So kennzeichnet sich der Aare-Gletscher durch Grimsel- 
Granit, der Gauli-Gletscher durch Gesteine aus den Zwischenbildungen und siderolithischenn Ohrli- 
kalk und durch Fehlen von 'l'aveyannaz-Sandstein. Für den Rosenlaui-Gletscher sind leitend die 
l'aveyauuaz-Gesteine und für dein Sustenn Gletscher die leicht kenntlichen (ýuartenschiefer des 
Gad mentales. 

Lokalgletselier. 

Ein schöner Wall aus Sedimentgesteinen findet sich vorn im Ochsental, am Fusse des Rosen- 
lauistocks. 

Karbildurigen 

in grossem Ausmass sind das Tenn und das Ochsental. 

Bergstürze. 

Nachglaziale Bergstürze bedecken einen grossen Teil der Flanke zwischen Gschwandenmaad 
und IR utspe rr e. Sie sind abgebrochen aus der Engelhorn-NW-Flanke zwischen Tennhorn und Mittag- 
hörnli. 
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Ein Teil des vorn Mittaghörnli abgebrochenen Materials hat sich bei der Lauiegg von der Haupt- 
cl n 

masse getrennt und ist durch die Nische der Geissholzlauenen abgestürzt, an deren Ausgang sieh 

verwischend mit Bergsturzschutt aus der \V-Flanke der Burg. 

Der Absturz vorn Mitta-ghörnli soll nach Überlieferungen noch in historischer Zeit nieder- 
gegangen sein. An Stelle des Mittaghörnlis habe früher ein mächtigerer Gipfel, Lauihöri genannt, 
gestanden. 

Infolge Seitenkolks des Reichenbachs ist eine grosse Masse in der Gegend der haltenbru tt nen- 

säge imn Rutschen. Am untern Rand der Rutseltniassen treten ausgiebige Quellen zutage. 

Quellen. 

Ausser den auffälligen, eben erývi1I1ten Quellen atu h[nsse der Rutschmassen von Kalten- 
brunnensäge sind bemerkenswert eine Anzahl von wasserreieheii Quellen, die stellenweise zwischen 
kristalliner Unterlage und Zwischcenbild. h eigen (Kontaktquellen) austreten, so z. B. bei der Mauer 
im Urbachtal, hinter Vorderstgraben amn Laubstock, in Aelauenen, am Shicherberg und vor 
Blattengrabeii südöstlich Nessental. 
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Spezielle Beschreibungen einzelner Gebiete. 

Die Nordwest-Seite der Engelhörner. 

(Erläuterung zu Tafel III. ) 

Von P. ARBENZ. 

Als Vorlage für die Ansicht der Engelhörner von N diente die photographische Aufnahme Sta- 

tion 1357, Blatt 392, der Landestopographie, die in einer Vergrösserung von F. MÜLLER alle geolo- 

gischen Eintragungen enthielt. Eine abermalige Nachprüfung der Details vorn Aufnahmepunkt aus 
konnte unterbleiben. 

Vom Hauptkainin mit denn Gipfeln der Hohjägiburg, des Urbach-Engelhorns, Gstellihorns und 
Dossenhorns aus treten gegen N drei zum Streichen quergerichtete Sporne hervor, der östlichste 

mit dem Simelistock, der mittlere mit dein Kingspitz und der westlichste mit dem Wellhorn und Läsi- 

stoel:. Zwischen diesen Querkämmen liegen das karförmige Ochsental und das breiter ausladende 
Tal des Rosennlani-Gletschers, dessen Abfluss in der Weissenbachschlucht den Kalkriegel durchsägt hat. 

Der Blick ist inn allgemeinen quer zurr Streichen der Falten und Schichten gerichtet. Inn Hinter- 

grund des Rosenlaui-Gletschers ist für I)ossenhorn der Kristallin angeschnitten. Oben lässt sich der 

Gstellihorn-Lappen erkennen, dessen Kristallinrelikt auf denn Gipfel des Grossen Gstellihorns, auch 

von dieser Seite betrachtet, zur Darstellung gelangen konnte. Das antiklinale Aufbiegen der Schichten 

an der Stirn des Lappens ist deutlich sichtbar. Tiefer unten, vom Gstellihorn-Lappen durch den 
1)ossenkeil getrennt, erscheint der oberste Teil des Gleckstein-Lappens entblösst. Es ist der Teil, 
der auf der S-Seite des Gstellihorns (vgl. Tafel IV) den obersten Kristallin-Lappen über der Augst- 

gumm bildet. Von den tieferen Teilen des Gleckstein-Lappens werden nur zwei kleine Falten sicht- 
bar, die den mittleren Augstgumm-Lappen entsprechen mögen. 

1)ie 1)igitationen in der Kalkstirn des Gleckstein-Lappens (Malin und Ohrlikalk) sind ann Ab- 

hang gegen den Rosenlaui-Gletscher sichtbar; sie tauchen gegen den Beschauer in die Tiefe. Es fällt 

dort eine Mahnzunge auf, die bis an die Basis der \\ and herab steigt, inn Gletscherhubel enthalten ist 

und sich westwärts gegen das Wellliorn emporzieht. Dieser Lamelle von Jura entspricht auf der 
Urbachseite (Tafel IV) die Tithonzunge, die bis zur Tieflauiegg reicht und deren Untergrenze die 

Trennung des Gleckstein-Lappens im Liegenden vorn Gstellihorn-Lappen im Hangenden ermöglicht. 
Alle Verschuppungen am Gletscherhubel, am Kingspitzgrat, wie auch am Grat östlich des Urbach- 

P, ' ngelhorrrs gehören zur Stirn des Gstellihorn lýappens, auch sie sind alle sehr stark überkilrpn. Sie 

zeigen sich als eine Reihe von Tithon-Einspitzungen auf denn Kingspitzgrat, auf dein sie gleiclrsanr 
reiten. Aber auch innerhalb des Ohrlikalkes lassen sich die Doppelungen an den Zügen siderolithisc. her 
Einlagerungen und schliesslich an einspringenden Zipfeln tertiärer Schichten erkennen. 

Östlich des Ochsentals, am Grat gegen die Hohjägiburg wird die von Tertiär unterlagerte spezielle 
Schuppe von Tithon und Öhrlikalk sichtbar, die, als Hohjägi-Schuppe bezeichnet, möglicherweise 
dem sogenannten Jungfrau-Lappen entspricht. 

Alle diese tieferen tektonischen Elemente, die den ganzen Hintergrund des Bildes einnehmen, 

werden im N durch (las steilstehende Tertiär des Zuges Röhreni-Gletscherhubel abgegrenzt, dessen 
Verlauf in seinem Auf und Ab über alle Vorsprünge verfolgt werden kann. In beinahe vertikaler 
Lagerang stellt sich die parantochthone Lä sis toc k- Sc li tip pe mit wenig Malin im S und mächtigem 
Öhrlikalk davor. Eine tiefe Einsattelung ist westlich des Ochsentals in den Grenzschichten von 
Jura und Kreide als Gratscharte herausgewittert, es ist der Graspass, von wo diese Fazies der 

Grenzschichten den Namen erhalten hat. 
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Näher gegen den Beschauer folgt das Priabonien, das, wenn auch von der Läsistock-Schuppe teil- 

weise abgeschürft, nach der Ansicht des Schreibenden doch zur Läsistock-Schuppe gehören dürfte. 
Daran schliesst sich mit schwierig zu definierender Grenze der Komplex des '. l'aveyannaz-Saiidsteins, 

und schliesslich der ungegliederte Haufe des Scheidegg-Tertiärs mit Flysehschicliten und Luisen von 
Nummulitenkalk. Darin schwimmt die Schuppe von Hauterivien-'l'schingelkalk in tauchender Stel- 

lung, die als Lauiegg-Schuppe bezeichnet wird. 
Von F, gegen W keilt der 't'aveyannaz-Sandstein rasch aus. Bei Rosenlaui sind davon nur einige 

Linsen mehr übrig, am Grat des Läsistockes tritt er in reduzierter Mächtigkeit wieder auf, fehlt aber 
weiter westlich ganz. 

Ganz unten im Tal und am Fuss des Läsistocks legt sich, in sehr steiler Stellung, auf das 
Scheidegg-Tertiär der Dogger der Wildhorn-Decke. 

Ührlikalk und Malm bilden die kahlen Wände und Gräte der I,, ngelhörner. Mit dein Einsetzen 
der tertiären Sandsteine und Schiefer erscheint die Vegetation, die Formen werden weicher, und der 
Wald verdeckt die Zusammenhänge. 

Da der Einblick fast senkrecht zum Streichen der Schichten gerichtet ist, kommt natürlich 
manches Detail des Querprofils nicht richtig oder, durch Perspektive verzerrt, nicht genügend zum 
Ausdruck. Aber markant wirkt die überdrehte, tauch ende Stellung aller Schuppen, die wie Bretter 

aus den Quergräten herausstehen. Imposant ist vor alleni aber der Einblick ins Rosenlauital, der 

über alle tektonischen Elemente hinweggeht, vom Dogger der helvetischen Hauptdecke, über die 
Schichtköpfe der Läsistock-Scliuppe am Riegel der Weissbachschlucht weg, hinein ins trennende 
innere Tertiär am Gletscherhubel, dann in den sehr kompliziert gebauten Kalkmantel der autoch- 
thonen Lappen und schliesslich ins hochaufgestaute Kristallin, dessen kleines Relikt auf denn Gipfel 
des (,, stellihorns wie ein Denkmal anmutet, das uns an (lie Verdienste der alten Forscher, an F. J. Huai, 
13. STUDER, AnN. ESCHER V. D. LINTH, an A. BALTZER erinnert, die sich von diesem wilden, an 
Problemen reichen Alpengebiet immer wieder angezogen fühlten und von wo sie Beobachtungs- 

material für ihre grundlegenden Forschungen gewonnen hatten. 

Die Südost-Seite der Engelhörner. 
(Erläuterung zu Tafel IV`. ) 

Von P. ARBENZ. 
Als Vorlage dienten photographische Aofnaltmett (Vergrösserungen), die F. MÜLLI. tt geolo- 

gisch bearbeitet hatte, sowie andere Ansichten und Zeichnungen. Die Umzeichmutg besorgte 
P AttBENZ. Alle Details wurden sodann im Frühsommer 19: 35 geineinsatn voll der Schönalp aus mit 
Feldstecher und Zeiss-Fernrohr nachgeprüft und besprochen. 

])a grosse Teile der Wand unzugänglich sind und die LUttterscheidnng gewisser Gesteinskomplexe 

aus der Ferne untuüglich ist, bleibt die Führung der Grenzen ntaucluual, z. B. zwischen Ohrlikalk 

ttnd Malm links der Lindi-Terrasse, unsicher. 
I)as Bild zeigt eine Ansieht der Wände und der Faltet unter dem Gstellihorn, wie sie ähnlich 

schon von A. 1-ýL'i rr, n (4, Tafel VI) ausgeführt worden ist. In bezug auf das Streichen der Faltete 
ist unser Bild nur itn linken Drittel ein angenähertes Querprofil und lässt die Formest des Quer- 

profils, allerdings durch den schiefen Einblick etwas verzerrt, gut erkennen. Die Station ist in dieser 
Beziehung wesentlich besser gelegen als diejenige von BAIrr, t, tt, der vom Laucherli aus zeiclutet, e 
und die Gstellihortt-Falt(-n fast in Längsansicht darstellen musste. I)ie Falten und Schoppen Volt 
Ureis litt Kalk und umgekehrt erschienen daher viel zu lang. 

In der Mitte des Bildes blickt statt direkt quer zut, Streichen, und zn äusserst rechts, an der 
Burgalp, sieht man ist -Tischen sogar von links her in die Faltenbilder hinein. 

Das Kristallin der nördlichen Gneiszone des Aarmassivs ist. durch tiefeingreifende alpine 
L'eweguttgsflüchen und Tiuscheltt in einzelne Schuppen und Pakete zerteilt. Die Busclteln wittern 
zu Gräben und Bunsen aus und sind gut sichtbar, z. B. bei Laue-berli. plan wundert sich, dass diese 
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scharf eingeschnittenen Gräben, die in ihrer Stellung die tektonische Struktur des Massivs deutlich 

markieren, nicht öfter mesozoische Keilsedimente enthalten. 
Der Verlauf der Z wischenbi 1dungen (Trias, Dogger, unteres Argovien) kommt klar zum 

Ausdruck. 

Vorn Urbachtal aus steigen die Zwischenbildungen, zunächst noch durch beträchtliche Mächtig- 
keit ausgezeichnet, gegen SWF' empor und zeigen zwei faltenartige Komplikationen, die sich bei ge- 
naperem Studium als schuppenförmige Überschiebungen entpuppen, mit etwelchen Schleppungen 
in den Schenkeln. Bei der nördlicheren Störtrog ist der liegende Schenkel muldenförmig umgeschleppt. 
Dabei ist auffällig, dass von dieser Stelle an der Aalénienschiefer gegen S aussetzt und das Bajocien 

iìiit seinen mehr kalkigen Schichten direkt auf Rötidolomit transgrediert (vgl. RoHrt, 36, Tafel IV). 

h; s folgen ntui die voll Roxrt eingellend gedeuteten Komplikationen bis zum Laucherli. Es, 
handelt sich um llolornit. Schuppungerr, die in einer zweiten Bewegungsphase selbst wieder verbogen 
und verfaltet wurden. Die meisten von Rontt beobachteten Details konnten in der Ansicht ein- 
getragen werden. Zum besseren Verständnis sind die gleichen Ziffern wie bei ROHR (36, p. 422/4: 3, 
Fig. 5 und 6) hier eingetragen, nämlich die Schuppen A-G und die Muldenendigungen 1-7. Ina 
Geissrückkeil 7 ist der asytntnetrische Bau auffällig. Der Keil besteht hauptsächlich aus dein ver- 
kehrten S-Schenkel ('T'rias bis unterer Malinn), der N-Schenkel fehlt fast gänzlich. Trias und Dogger 

sind dafür nördlich davon in der Schuppenregion 6 zweimal übereinandergetürmt. 

Amme schwierigsten darzustellen war die Region der Keilzipfel unterhalb des Laucherli. Die 

schuppenförmige Verdreifacliiing der 'T'rias ist schematisch dargestellt, ganz problematisch ist aber 
die (grenze Dogger/Malin. 

ell 
Die im Mahn des Lauc li erli -Keils enthaltenen Linsen von Kristallin und Zwischenbildungen 

sind zu mächtig eingezeichnet, sie liegen auf einer Schubfläche, die den Keil halbiert. BALTZER wie 
11oHR haben diese wichtigen Stellen bereits gezeichnet und geschildert. Es handelt sich da wirklich 

um Kristallin init wenig Trias etc., das von seiner Heimat losgerissen und in den Malin hinein ver- 
schleppt worden ist. 

MÜLLER konnte in vielen Keilen zeigen, dass sie durch solche sekundäre Schuhflächen zerteilt 
sind, ja, dass ihre Doppelung fast die Regel ist. Wir müssen daraus schliessen, dass bei einer 
späten scherenden 13earnspruehung des Gebirges die Mahnkeile reit ihrem Clivage besonders schwache 
Stellen bedeuteten. Es wäre jedenfalls falsch, in diesen Verdoppelungen der Keile und Keil-Enden 

laminierte ursprüngliche Doppelmulden zu erblicken. Meistens handelt es sich urn späte Versehe- 

rung en. Sie konnten zur lý: inschleppung nackten Kristallins in den Kalk führen. Sicherlich konnten 

auf diese Weise auch die berühmten 1Ivloiilt-Lamellen entstehen, die z. B. inn obern Jungfrau-Keil 

enthalten sind. 
Das Vorhandensein solcher die Keile halbierender Seherflächen erleichterte die von MÜLLER 

versuchte s)-steniatische Aufteilung des autochthonen Kalkmantels in die verschiedenen Lappen, 
die zu den entsprechenden Kristallitnteilen gehören. Diese Flächen laufen offenbar meistens in die 
'l'ertiärmulden liinein, d. li. auch diese sind meistens keine Mulden mit symmetrischem Bau, waren 
es auch nie, sondern gehören als jüngste Schicht zum liegenden Lappen, während in ihrem Hangenden 

an Stelle eines verkehrten Schenkels eine Ilberschiebungsfläche oder ein ganzes Bündel solcher sehe 
render 13ewegungsfliichen über sie hinweggeht. 

Man kann vom Laudterli-Keil aus diese Scherfliiclren gegen das Lindi eine Strecke weit ver- 
folgen. Die deutliche Stirnumbiegung im Malta unter der Augstgurrnn liegt offenbar darüber. Bein 
Lindi selbst aber und weiter gegen 1Ei geht sie unmittelbar über das Tertiär weg. 

Man hat sich seit längerer Zeit, daran gewöhnt, die Synklinalen von Mesozoikum, die ins Kri- 

stallin eingreifen, Keile zu nennen. BALTZEu hatte seinerzeit im Urbachtaler Profil umgekehrt die 
in den Eialk vorspringenden Gneissantiklinalen Keile genannt. Sein Laucherli-Keil (z. B. inn 4, 
'T'afel V. I) ist der über unserem Laucherli-Keil Hegetide erste lí risi allinteil des Glee kstein -Lappens. 

Dieser erste Xristallitizipfel ist durch eine l,, inspitzuung von Trias s(lm«-ach zweigeteilt. I)er 
östliche, atti Kalk nur aussen angeklebte Komplex gehört mit seiner Umhüllung vorn Zwischen- 
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bildurigen zulu unteren Teil. AVie schon ans Tlonizs Zeichnung richtig hervorgeht, handelt es sich 

nur urn eine kleine Sekundärfalte im Mittelsclºeiºkel (les ganzen Gleckstein-Lappens. 
Der nächsthöhere zweite Gneiszipfel ist ausgesprochen zweiteilig. l,, s ist bei BALTZEH 

der Keil II (Gumin-Keil) und III (Keil reit Verwerfung). Die von III, also vorn obern Zipfel ab- 

getrennte Partie, bei BALTZER speziell als Keil mit Verwerfung bezeichnet, ist eine kleine angeklebte 
Partie. Auch hier handelt es sich nicht urn tektonisch in den Mahnkalk eingeschleppte Partiere voll 
kristallin, sondern nur um Abwitterungsrelikte und Intersektionsfiguren. 

1)ie darüberfolgende Malnnnnulde, die von der Augstgunnrn gegen das Kar unter denn Weiten 

Sattel führt und in deren Hangendern verkehrte Trias das folgende Kristallin begleitet und Anlass 

zu einem gangbaren Pfad gibt, enthält noch eine kleine Gneis-Einspitzung, die bei E mm gezeichnet ei kn 
ist, aber bei BALTZErt noch nicht figuriert. 

Es folgt nun der grosse dritte Kristallin-Lappen IV (bei BALTZER Urbachsattel- oder 
Haupt-heil genannt), der den am weitesten nach k vorgestossenen Hauptkern des Gleckstein-Lapperus 

darstellt. Er ist von Zwischenbildcungen vollstündig umhüllt. Der Dogger bestellt vorwiegend aus 
Bajocien, das auf Trias transgrediert und von dieser nur noch ganz wenig übrig gelassen hat. Die 
Ausdünnung der Zwisclnenbildungenr ist hier somit grösstenteils eilte primär stratigraplrische und nicht 
eine mechanische. All der Stirn finden sich kleine, in der 

-Nähe auffällige Detailfältchen nach oben 
und nach unten, die hier nicht sichtbar gennaeht werden konnten, sieh aber bei BALTZErt und ROHR 

eingetragen zeigen. 
Die grosse 1lalinsvnklinale, die null folgt und in der Wand des Gstellihorrrs enthalten ist, führt 

in den 1) oss en - li ell hinein. Eine Bewegungsfläche mit Tlthonsclºichten trennt sie bis zu innerst. 
Uber der I)ossenhütte lind wiederum weiter im S zeigt der heil eine durch Scherrurg entstandene 
Verdoppelung, nuit der sich Rollt (36, p. 47 etc. ) eingehend befasst hat. 

Das ganze Verhalten des Kristallirºs in diesen Schuppen und Lappen zeigt, dass es nicht 
als starre Massen platten- oder schuppenartig vorgeschoben worden ist, sondern dass es bei dieser 
Vor- und Hochbewegung auch komprimiert worden ist. Ja, es scheint, dass diese Vorschiebung 
im allgemeinen durch diese Kompression und ein Ausweichen nach oben bedingt Ich kann Horrnt 

nicht ganz beipflichten, wenn er die brist allinnteile als steife oder starre Platte u anisielrt. Schon die 
fast völlige Umwicklung derselben mit Zwischenbildungen, auch in den liegenden Verkehrtschenkeln, 
lässt auf eine starke und verteilte, nicht bloss an die Hanptbewegºnrgsfläehen gebundene )ºn"ch- 
beweung schliessen. g 

über dein Dosserr-heil folgt Glas kristallin des Gsteilihorn Lappen,, aus dein der stolze 
Gipfel des Gstellihorns aufgebaut ist. Hier oben liegt llogger direkt auf Gneis, die Trias fehlt durch 
Transgression des lloggers. 

-mir ein Teil der Stirnbiegung º. tud der Verkehrtschenkel sind erhalten. 
Gerade hier muss wieder auffallen, dass die Hauptscherflächen, falls solche überhaupt immer vor- 
handen sind, nicht an der Basis der Gneislappen liegen, sondern innerhalb der Kalkkeile. Sie ver- 
danken ihre Entstehung wohl einer späten Bewegungsphase. 

Der Kalkmantel, der sich an das Kristallin des autochthonen Untergrundes und seiner Lappen 

anschliesst, ist, was das Streichen der Faltenaxen anbelangt, von der t-rbachtaler Wand in ganz 
spitzeln, schleifendem Schnitt getroffen. Man kann im allgemeinen einen Mahnteil liltks und einen 
Olirlikalkteil rechts unterscheiden. 

Die Komplikationen des tiefsten Autochthonteils reichen nicht weit in den Kalk hinein. Schwer 
abgrenzbare Zipfel von gelblich angewitterteni Argovien ragen in den grauen Mlalltikall: hinein. 
Darüber liegen von der Terrasse des Lindi an auswärts wenig Ohrlikalk, eine Bank von hell anwit 
ternder, auch aus der Ferne erkennbarer 1íiureubreccie und dann Glas sandige Tertiär des Lindifads 

als Kern des Laucherli-Keils. 

Die Augstgumrn-Lappen sind in Sekundärbiegunrgen, die voll Clivage durchsetzt sind, da und 
dort deutlich sichtbar, nanºerntlicln im Verlauf derllalun hreide-Grenze. Diese Falten kämen noch 
besser zultn Ausdruck, wenn es möglich gewesen wäre, diese Grenze aus der Ferne genau zut verfolgen. 
In der Zeichnung nltnsste Man sich mit einer Will ºltrgefähreu l: intragnug ieguiigen. Die betreffenden 
Stellen sind grösstenteils unzugänglich. 
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Am Urbach-Engelhorn ist die Aufbiegung zur Stirn des Gstellihorn-Lappens im Malm erhalten. 
Daran schliessen sich in der Kreideregion tauchende Schuppen, die zu einer \Vechsellagerung von 
Tithon und Ohrlikalk führen und die auf der N-Seite von MÜLLS genauer untersucht werden konnten. 

An der Holtjägiburg schliesslich erscheint eine besondere, nicht mehr zum Gstellihorn-Lappen 

gehörende, von Tertiär unten und oben abgetrennte kleine Schuppe, die Hohjägi -Schuppe , 
die 

11Ür, t, r. tt mit dem Jungfrau Lappen, d. li. mit dem Balkanteil parallelisiert, der zurrt Gneisskopf 
der Jungfrau gehört. 

%wiscHeu (lie I)igitationen im Ohrlikalk strahlen von der Tertiiirregion der 1 ohreni und 
der Schoss Ausfaseruný; en von Tertiär aus, welche die Aufteilung der Kreideregion überhaupt ermög- 
lichen. Insbesondere sind auffällig die reihenweise auftretenden grossen, braunrot anwitternden 
Linsen von siderolithischem Sandstein inn Ührlikalk und an dessen oberer Grenze. Schwierig ist es hier, 

aus der Ferne, wie in der Nähe, den Verlauf der hier überall vorhandenen, aber nicht mächtigen 
Mürrenbreccie anzugeben. Bei Schoss und Ofen bedeutet die Wand einen Schnitt im Streichen. 1)ie 

nach NW steil abfallenden Schichten beschreiben in den tiefen Nischen unter Schoss und Ofen, in 
der Ansicht betrachtet, scheinbare Quermulden. Anelì die Gesamteinmuldung des Kalks im Urbach- 

talgrund ist keine Mulch, sondern eine Schnittfigur, die durch die Ausbiegung der Talwand gegen 
N und den Anschnitt der gegen NyV abfallenden Schichten bedingt ist. 

Über deut Tertiär, das von der llöhren1 in die `l'ettnlücke hinaufzieht, liegt die Läsistoe1: - 
Schuppe mit wenig Malm, Olirlikalk (unten hell und massig, oben durch siderolitliische Infiltra- 
tionen bratnº und gut geschichtet) und (hier nicht sichtbar) etwas Hauteriv ien-Tschingelkalk. Vom 

Priabonien ist eia kleiner Streifen sichtbar, und darüber guckt, als hiiehstes Glied, der Tavevannaz- 

Sandstein des Mittaghörnli Hinaus. 

Schliesslicht sei noch auf die Verbiegung in Form einer Falte aufmerksam gemacht, die öst- 
1ich der Lindi - Terrasse das Autochthon mit Malin bis Tertiär und den Ohrlikalk des Gleckstein- 

Lappens gemeinsam ergriffen hat und dadurch ihr jugendliches Alter dokumentiert. Wenig östlic. li 
davoti liegen unterhalb des Lindifades Morünenreste angeklebt mit grossen (itieishlöekett. 

Die Kalkkeile bei Innertkirchen. 
(Erläuterung zu Fig. S, 9 und 10. ) 

Von Fit. M1iuLLEtt. 

Der Sedimetttmantel der autochthonen Ilegiott, und zwar die das Basale Autochthon vont (fleck- 

stein-Lappen trennende Mulde, tritt östlich der EI1gelhortu-Gruppe wieder zutage in den lE ekpfeilern 

der das innere Haslital begrenzenden Bergketten, am Laubstock links und am Pfaffenkopf rechts 
der Aare. 

In beiden Bergketten erscheint, die Mulde in älinlichcr Fornt als stark gepresster, im Detail 

kompliziert gebauter Keil, der weit nach S in den kristallinen Gebirgstriiger einsticht und schliesslich 
in Überschiebungsflächen ausläuft, die sielt im Kristallin selbst noch weiter verfolgen lassen. 

Seit langem sind diese t(K a1k keile» bekannt tui(I haben schon STU DE It und EscHEit Grund zu 
Diskussionen gegeben, die sich mit den 'T'heorien der Plutonisten und Neptunisten befasst. 

lin einzelnen ist der Bau der Keile ähnlich dem des schon beschriebenen Laucherli-Keils. 

Charakteristisch ist wiederuni eine 1)oppelung der Keile, die sich von den aus Ührlikalk gebildeten 
Muldenkernen aus bis zum untern 'f'eil der Keil Endett verfolgen lässt. Die Kerndoppelung der i\lttlde, 

lässt sich besonders schön atti Pfaffenkopf beobachten, wo zwei von Tithon umhüllte Spitzen aus 
Ohrlikalk übereinander im Mahnkalk liegen; aber auch ant Laubstock ist die Doppelung des Olirli- 

kalkes noch deutlich zu erkennen. 
Der Bau der heil-landen ist insofern noch komplizierter, als sich über dem wieder die Doppeluni; 

zeigenden untern Teil eilt höheres Keilstück abspaltet und selbständig zwei kristalline Sclntppen 

enden trennt. 
Auf der 11 "-. Feite des Lauhstoeks (Fig. H) ist das im grossen zWeigeteilte untere heil-I+Ende gut sicht- 

bar, es zeigen sich sogar die Meiden feil-h; ttdett ttoeluuals mehr oder weniger unterteilt; ebenso ist, auch 
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das aus den heilrüclcen sich abspaltende, höhere Keilstück südlich Sehönalp gut zu beobachten. 

Weniger deutlich, weil oft durch Schutt verdeckt, ist dieses Bild auf der E-Seite des Laubstocks (Fig. 9) 

erkennbar. Immerhin wird auch hier die Trennung in einen tiefern Hauptkeil und ein höheres Keil- 

Enlde klar (siehe auch 'T'afel V). 

Auf der , S-Seite des Pfaf fenlopfes ist das untere heil h; nde, das siele gegen Rohbühl Hinabzieht, 

stark ausgewalzt, doch ist auch hier noch (lie Doppelung bis zur Keilspitze nachzuweisen. 
Noch stärker hat die Auswalzutng denn höher oben abgespaltenen 'feil des Keiles betroffen. Nur 

eine diintne, stellenweise unterbrochene Lamelle von liötidolomit, die ihr Ende bei Ahorne findet, 
deutet die Existenz dieses Elementes an. 

\\eit weniger deutlich, aber auch dort sicher vorhanden, ist die Doppelung des Keils auf der 

I+'la nke des Pfaff ennl olp f s, oberhalb N essenthal. Das Keil-Ende ist hier grossenteils unter Schutt 

verdeckt. 
Inn liegenden Schenkel des Keils treten wie in der Engelhorn-Flaiike des L'rbachtales Ver- 

s chnpliuungenn und Verfaltungen auf, von denen einige besonders hervorzuheben sind, und zwar spe- 

ziell atnn Pfaffenkopf. 

his zeigen sich dort 'l'eilnnuldenn, von denen eine tiefere auf der SW-Seite tief in den Geinsfad- 

graheu hinabreicht und eitle höhere, die unit ihrer Spitze imn Länglauigraben liegt. Auf der 
N-Seite treten dieselbenn'l'eihnuldeun wieder zutage, und zwar die tiefere über Schrotwang, die höhere 

hei Spiellerberg 

Zwischen dieseln Mulden ist der Sedimentmantel, speziell (lie «Zwischenbildungen», zum 't'eil 

stark verschuppt. Inn obern Uenisfadgraben Z. B. liegen drei 'l'eilsc, hiiplieti aus Rötidolounit und 
I )ogger übereinander. 

0 Trias AGisfa/iin 

Fig. J. _liisiclit der Nordostseite (les Laubstockes. 
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jber dem hangenden Schenkel der heile, d. h. in der Scheitelregion, sind nochmals kleine Teil- 
keile, die nur aus Rötidolomit bestehen, festzustellen, doch kann über deren Abspaltung vom Haupt- 

keil nicht, ausgesagt werden, da die betreffenden Stellen der Erosion anheimgefalleü sind. Diese 

Teilkeile können beobachtet werden am Weg zur Laubalp und über dein Giebelfad am Pfaffenkopf. 
Ausserdem ist ain Gipfel des Pfaffenkopfs eine kleine Verfaltung, die zur Doppelung der Zwischen- 

bildungen gefiihrt hat, festzustellen. 
Ein Bruch, der den Pfaffeiºkopf in etwa N 30° \V-Richtung durchschneidet, hat eine kleine Ab- 

sackung des vordern Teils bewirkt, die sich in Tafel V durch eine Wiederholung der Schiel tfolge in 
der Ansicht des Pfaffenkopfes ausdrückt. 

Die Südwest-Seite des Pfaffenkopfes. 

(I+', rläiutertuig zu Tafel V. ) 
Von P. ARBBNZ. 

Als Grundlagen dienten photographische und photograinrnetrische Aufnalnnen, die im Auf- 

t rage der Kraftwerke Oberhasli (hýVO) von der Firnia Leupin & Schwank, Bern, aufgenommen 
vV"orden sind. I? ine geologisch kolorierte Vergrösserung bildete den Ausgangspunkt; irr ihr waren vor 
alleni die (, Quote(( der `T'riasbasis eingetragen sowie viele an Ort und Stelle von F. MÜLLER inr Auf- 

trag der K11.0 aufgenonrrrrene Details. Die Überprüfung der Details vom Gaulibühl und vorn Laub- 

stock a11-, mit: Feldstecher und Fernrohr, ergab bei guter Beleuchtung eine Anzahl Verbesserungen 

und Komplikationen, die wir gemeinsam besprechen konnten. Für eine richtige Darstellung der Ver- 

hältnisse auf der Blattenalp 1111(1 am Grat oben ist der Standpunkt der Aufnahme zu tief. 

Die Kornpression des Kristallins (Innertkirchner -, Tischgranit mit eingeschlossenen Kontakt- 

schollen) führte zu einer starken Versc}r11ppung in der Trias und irr( Dogger. Die Komplikationen 

entsprechen denjenigen unter dein Laucherli-heil irr( Urbachtal. 
Irr( N-Abschnitt fallen die tiefen, spitzen Synklinalen im Genisfadgraben und in der Länglaui 

auf, sodann die dreifache Übereinanderlagerung der 'T'rias. Die nach der Verschuppung und Absclrerung 
der iselrenbildurrgerr von( Kristallin erfolgte sekundäre Gesamtverbiegung der Schuppen ist hier 

geringer als irr( Urbac"-htal. 
]Besonders bemerkenswert ist die Doppelung des Beil Endes. I)er obere Zipfel besteht nur aus 

einer Bank von 'Priasdolornit. Ihr Anschluss an den Hauptkeil ist nicht genau sichtbar. F. MÜLLER 

ist der Ansicht, er zweige im Botengraben vorn Hauptkeil ab. 
Au(-li oben über der Blattenalp zeigen sich 'T'eilrnulderr. 
Irr( Kern des Kalkkeils ist Ohrlikalk enthalten, dessen Abgrenzung und Teilung in zwei Enden 

angenähert richtig eingetragen werden konnte. 
Wie am Lanc"lierli (inn [rbachtal) ist eine verkehrte Sclriclitreihe von Zwischenbildungen über 

deu(Jlalrn vorhanclen. Das (Tanze macht den Eindruck einer stark gepressten, einst normalen Svnklinale. 
Tertiär ist in der Muldenmitte nicht bekannt. 
Kristallin ist hier nur an einer Stelle im Botengraben nach F. Mi in den Triasdolonrit hinein- 

geschleppt worden. 

Das Gebiet der Aareschlucht. 

(1; rlifuterung zii Tafeln VI, VII und VIII. ) 
Von FR. MÜLLER. 

Wenig oberhalb Meiringen ist das Tal der Aare scheinbar abgeschlossen durch einen Bergriegel, 
deli li i re het, der deli N1; -1Fuss der Iý; ngelhürner nit den Bergen nnördlicli des (tadnºer Wassers ver 
bindet. Erst hinter diesem in der scliinalsten Stelle immer noch 1.3 kin breiten Riegel öffnet sich 
das 'Cal wieder ziuu Roden con liinertkirchen. Wiihrend die Talböden von Meiringen und Innert- 

kirchen in ihrer Höhenlage nur ganz wenig differieren, erhebt sich der hirchet-Riegel 1,50-200 1,50-200 in 
über deren Sohle. 
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Dieser dammartige Riegel ist von der Aare in enger Schlucht durchsägt worden, und antsserdernn 
zeigt er deutliche Spuren einer ganzen Reihe von ältern epigenetischen Schluchten, deren Existenz 

erstmals M. LUGEON im . Jahre 1900 (7) nachgewiesen hat. 
Wie weit die Sohle der Schlucht unter den Grund des heutigen \Wasserlauufes hinabreicht, ist 

nicht bekannt. Jedenfalls konnte die Erosion im ganzen nicht tiefergreifen als his auf die Höhe des 

Wasserspiegels imn Becken vonlleiringen. 
IEs ist dagegen anzunehmen, dass die Wirkung der Erosion, nach Erreichung der möglichen Tiefe, 

sich am Grunde der Schlucht nach den Seiten hin richtete und dort mehr oder weniger weite Aus- 
kolkungen schuf. 

Wie dieser Durchbruch durch den hircliet, die Aareschh iclnt. die schau seit alter Zeit (lie 
Aufmerksamkeit der Talbewohner und Eteiseeden auf sich gezogen hat, beschaffen ist, und wie er hat 

entstehen können, soll kurz dargelegt werden anhand der 't'afeln V' 1, VII und V Eli. 

Zur Darstellung der Entstehungsgeschichte der Aareschluclnt gehört vorerst die Erkenntnis 

(les Gebirgsbaues im Abschnitt des Kirchet. 

Die Querprofile durch die 1E. ngelhörner (Tafel I) zeigen, dass ein 'f'eil der im l, ngelhornkanmi 
steil zur Tiefe einfallenden Schichtkomplexe verschiedener Rauelemente beim Brüggernollen, westlich 
Innnertkirchen, umbiegen zu schwachem N-Fallen, sich dann flach legen und im hirchet-Riegel sogar 

wieder etwas ansteigen, urn erst an dessein \'-Seite endgültig nach N unter den 'Talboden hinabzu- 

tauchen. Diese Schichtkomplexe bestehen zur Hauptsache aus dichten Kalken, welche der untersten 
Kreide und dein obersten Malin angehören und die durch diinne Lagen von weichem, tertiären 
Schichten voneinander getrennt sind. Dieser Aufbau ist aus den Profilen der Fig. 1 von Tafel VII 

deutlich erkennnbar. h, s sind im engere Gebiet der. Aareschlucht fünf solcher Schichtkomplexe über- 

einander festgestellt worden, die den Charakter von Schuppen haben und alle zum Basalen Autoch- 

thon gehören. Einen 'feil dieser 
Schuppen zeigt Fig. 11, welche eine 
Profilansieht vom N -Ausgang der 
Aareschlueht wiedergibt. Diese Ver- 

sclnippung des tiefsten der Beoºb- 

achtung zugänglichen Bauelemen- 

tes, die durchaus den Schuppenbil- 

dungen in den Stirnen höherer tek- 
toniseher Einheiten gleicht, deutet 

iibrigens daraufhin, dassaucll diese 
Schuppen als Gesamtheit 1iocli- 
mals übergehoben , ein könnten auf 
einen noch tieferui Sockel. 

Wie weit die Entstehmigs- 

geschichte des Haslitales und da- 

lUit (lie der I andgehaftgforuien im 
Gebiet der Aaresehluelitzurück- 

reiclºt, kann hier nicht erörtert 
werden. Sicher ist wohl, dass die. 

früher beschriebene Hasli-1)epres- 

® Kohlenmergel 

31 Mürrenbreccie 

1,2,3 = Schuppen 
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sion den Weg zur ersten 'halbildullg ýi'licniat iss lie 
. 
ýnsicl1tszeichiutýig (les versclirtppt, ýn Autoclithuns ani 

Nordportal des Kin-Ttriiiels. 
gewiesen hat. Viel sliter erst, zur 
Zeit der letzten Vergletschertingeii, hatten dann Eis und Sciiiiielzwasser das Tal so weit aus- 
gegraben, dass die Heutigen Oberfliichenfýýrnien zii entstellen leginrieii konnten. 

Uni iin einzelnen Klarheit liber diese `l'itigkeit von Gletscher und Bâcbeu zu erlangen, gehen 

wir atis vol, doll Tatsachen, die wir Rente bel)baehten kOilnell. 
I)er Kirchet lýiegel als Ganzes erscheint als überall intensiv abgeýrhliffeiler l+'elsrueken. Zwisehen 

dein von Gletscherseliliffen bedeckten ansLeliendeii Gestein aber ziehe(( sich leicht eingesenlae Zolloll 
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durch, die mit Moränenscliutt angefüllt sind. Verfolgt rnan diese Zonen genauer, so erkennt man 
bald, dass sie als alte Flussrinnen aufzufassen sind, die von S(linielzwasser-Abflüssen teilweise tief 
in den Felsriegel eingesclinitteri und bei eineni spätere Gletschervorstoss wieder mit Moränemnaterial 

aufgefüllt worden sind. Dieser Vorgang muss sich mehrmals wiederholt haben, denn wir erkennen 
eine ganze Anzahl solcher alten Schluchten, die kaum gleichzeitig entstanden sein dürften. Sicher 

nachzuweisen sind folgende alte Schluchten, die voni Becken von Innertkirchen bis in das Tal von 
Meiringen duielilaufen: 

Eine erste, vielleicht auch älteste Minne (1 der Tafeln VI und VII) verläuft vom Grundfeld 

über Stalden, oberhalb Geissliolz durch zum Lugibaeh und tritt bei Willigen aus. 
F, ine zweite (2) frass sieh in der Gegend des Rii, renfades ein und erreiclte über UUnter-Geiss- 

holz und «Inn Muer» ebe1ºfalls den Lugibach. 
Eine dritte Rinne (3) zog sich nordöstlich der zvveitern über Lainnii rund denì Verlauf der lieu- 

tigen Grimselstrasse folgend 
gegen «in i Miier» und \Villigen. 

Eine Abzweigung (3 rr) dieser dritten Minire verläuft von oberhalb Muer gegen NA\V und tritt 

etwas siidwestlieh vom Restaurant Aareschlucht aus ; eine weitere Nebenrinne (3 b) zweigt 
beire RestauraritLamini al), biegt dann wieder in NW-Richtung ein, nui den Talboden durch die 

«Lautere Sc lr 1uc lit» beine Restaurant Aareschluclrt zu erreichen. Später ist wohl diese Seitenrinne 
inn äussern Teil verstopft worden, so dass sie ilireri Abfluss direkt gegen die unterdessen wahrschein- 
lich neu entstandene, li eutigeAarese ln lucht suchen musste, durch die auch jetzt noch zum Teil 

offene Finstere Sclrlucht (3 c). 
Atulr auf dein rechten Aareufer ist eimc alte Schlucht (4) festzustellen, die sieh über Aeppigen 

gegen die Mitte der heutigen Aareschluclrt hingezogen hat und diese durch die urverschüttet ge- 
bliebene «Trockene Lamm» erreichte. Diese Rinne war aber niemals tief eingefressen, denn ihr 

Ausfluss, die Trockene Larnrn, mündet hoch über denn heutigen Aareniveau (vgl. Tafel VIII). 

In der lieut. igen Aaresehluclit füllt schon auf den ersten Blick der Wechsel zwischen relativ 

weiten 'T'eilen mit nlelrr oder weniger geradlinigen, senkrechten, glatten Wänden und engen Stellen 

mit ge vundenen, schabt muschelig ansgewaschenen, oft überhiingendenn \Vitimlen auf. Und zwar 
finden wir die weiten Stücke, deren Breite auf der Sohle bis 30 m betrügt, innrer in einer bestimmten 
Richtung, näììì etwa N 380 \V verlaufend, während die lýýngen, für denen sich die \Vänrde stellen 

weise bis auf 1-22 nn nähern, überall dort auftreten, wo die Schlucht die oben erwähnte Richtung ver- 
lässt. Diese }; rselreiuung ist darauf zurückzufiiliren, dass ein System von N 33° \V streichenden, sehr 

steil bis seril: reriitfallemien It lüften den hirdret lliegel vollständig durchsetzt. An den Stellen neun, 

wo das Wasser sieh längs dieser Richtung einrgefresseri und seine Seitenwände unrterkolkt liat, konnten 

die unterwaschenen Felspartien längs solchen Klüften abbrechen, und damit schliesslich die Schlucht 

so breit ausweiten als die Nolkwirkl11ig reichte. 
\Vo diese 1 i1iifte weºüger steil einfallen (z. B. beire Schrävluelr), hat der \Vasserlauf ihre 1 ich- 

t1tng verlassen iu1d den Fels schief dazu in der Tlidrtung eines weniger ausgepriigten, aber strýil- 

stehenden I iluftsysterns (N 87° \V) diu"chsclinitten. Da (lie Aare sich ali diesen Stellen iiielit mehr 
durch Felspartien einsägte, welche sich längs Eiriff iger liliift uug leicht ablösee1 konnnten, Trat die 

Schlucht ihre ursprüngliche lange 1111(1 die für das ltºgendstadiunì typischen h; rosionrsgebilde an den 
Flanken beibehalten. Ein auffallendes Beispiel für die Tatsache, dass un solchen Stellen der Seiten- 

kolk nicht zur Ablösung von ganzen Felsplatten führt, bildet eine grosse Kolknische wenig westlich 
der hEinnnündung des Sclrrä-baelies (vgl. Tafel VIII). Der seitliche Auskoll. ungsbetrag unter dein 

Fels beträgt hier nach neuesten Messangern 12 in. 
Ausser denn N 38° W verlaufenden hluftsystem sind in der Aareschluclrt noch eine grosse An- 

zahl weiterer hlufte zu beobachten; diese lassen sielt für ganzen in drei hluftsjsteene einteilen, so 
dass wir also ili der Aareschluclrt vier Kitt ftsyste nue wirf folgender Lage 111nterscheideºi können 

1. N 3S° W streichend 
?. N 69° \V »i Alle im allgeureitienn I '. 111° eierfallend, nur lokal schwächer 
3. N 87° \V » gen+igt. 
4. N 30° E, » 
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Die Iiliifte jedes einzelnen Systems treten ºncist scharenweise auf und werden dadcºrclr zu 

einem Faktor, der weitgehend bestimmend war für die Gestaltung der heutigen Oberfhiche. Sie 

wiesen dent Wasser den NVeg, und ihnen entlang bildeten sieb reilºenweise angeordnete Strudellöcher. 
Ein Beispiel für die Wirkung eines solchen K1uftsysteeº, haben wir inº Verlauf der heutigen 

Aareschlucht 
gesehen, welche hauptsächlich der N 380 \V gerichteten Klüftung folgt. Auch die oben- 

emiihººten alten Emosionsrinnen zeigen, wenigstens streckenweise, eine deutliche Anlage nach diesem 

Systent. 
VIenso wichtig, speziell fi. ir den Verlauf der frühere Binnen, ist das N 690 \V' gerichtete Kluft- 

sy, tem; ihn folgt, z. B. die Rinne der- Lauteren Schlucht (: 3 b) turd längere Strecken der Rinnen von 
Larmui-111, Ier (3) und von Geissholz (12), aºrsserderºº verlaufen noch eine Reihe von kleinern, wenig 
tief eingeschnittenen \ebem'inucn in gleicher Biehtung. 

\Veniger deutlich treten die Klüfte naclº \ 87° \V inº Landsehaftsbilde in Erscheinung. Immer- 

Lin sind Teile der Finstern Schlucht (3 c) und der Trockenen Lamie (Ein- und Ausgang) (t) auf ihre 

Existenz zuriickzuführen. 
Dein ebenfalls stark zººrücktreteudee liluftsvst enº nach \ 30° E folgt der Ausfluss des Sehriv- 

baclºs und eirº Teil der Trockenen Lanºnº (-t). 
Ausser der beschriebenen, vielfachen hlüftung macht sich, ili der Aareschlu(-lºt besonders gilt 

sichtbar, eine intensive 1)ruckschieferrurg teemerkbar, welche die Schichtung oft uni sch er erkennen 
l'issi, sie sogar stellenweise ganz verwischt. 

Eine reichliche Anzahl von Gletscherurühlen übersät vor allem die nach N abfallende Flanke 

des hirchet. Die Kessel sind nut Vorliebe in Reihen angeordnet und folgen deºuselben dln"chschnitt- 

lielr N 30° W laufenden Qnerkluftsystern. Von Strudelhýclrern mit, wenigen Zentimetern I)urch- 

nresser bis zu Glet, cherrnühlerº, deren I)urchnresser über 10 in beträgt, sind alle Formen subglazialer 
Schmelzwassererosion erbalten geblieben. 

Exkursion durch die Aareschluclht. 

(Vgl. Tafel VIII. ) 

I)ie Beohaclrtuugctr, ýýelche auf einer I', xkursiutr durrlº die Aareschlucht gemacht werden 
können, sind voll P. AHB1 NZ und Frt. M i`r, i, Hx iººº tý GeoIOgischen Führer der Schweiz» artsfil11rliclr 
beschrieben worden. 

Wir sind heute in der ]Lage, anhand eine, Planes ltn(I zugehöriger Profile diese I xkrrrsions- 
1)c'schreibttng klarer zii gestalten, sio in manchen hutllcten zu l'rganzen und zu verbessern. 

In der Sandei, südlich vorn Restaurant Aareschluclrt, tritt die Lautere Schlucht (3 b) aus. Ihr 

unterster 'feil ist breit ausgekolkt, sehr bald aber verengt sie sieb zu einer steil ansteigenden schmalen 
Manini. In den erweiterten untern '. ['eil mündet vorn l'] hoch oben eine ]deine schmale Seitcurinrºe 
(siehe Profil I) - K, ). Am \1'-Fuss de, Sc}rlnclºtausganges stellt. Ftºcaen von schuppe 3 an, über dein 
längs stark verbogener Überschiehungsfläche Ohrlikalk der lröhern Schuppe 3 liegt. Dasselbe Bild 

zeigt sich, weniger deutlich, ani 1', -Fuss. 
Ani 1V'eg vorn Ilestaurant Aareselilnclrt zruu 1'-Ausgang der Aaresclilucht beobachtet ºuan 

gut ausgeprägte Kluftung im Ohrlikalk von Scliuppe :?. 
kurz nach Eintritt in die Sclrluclºt, tritt der \Veg in einen Tunnel. An dieser Stelle erscheint 

unter denn Olºrlikalk der bullern Seliuppe 2 wiederuni das Eucaen der Schuppe 3. Dieses Eocaen hält 
iür Tunnel his zurre zweiten Fenster an (ca. 50 nì) (vgl. Profil CF-G) und ist auch an der Wand der 
iiusserºr Felsgalerie sielrtImr. Es besteht aus kohlig abfärbenden, hit ºtruinöseii l alken writ dünneu 
Lagen von schwarzen Schiefern und harten, kieseligen linauer n gegen das zwischen derer Ohrlikalk 

der Sclºuppe ' ºtnd dein der Schuppe 3 auskeilendei Ende wird das Gestein hrecciös. 
Der darunterliegendc, im Verlauf des 'Cuºtncls folgende Ohrlikalk der Sehrappe 3 ist (I iiirbankig, 

dunkel: die Schicht fluchen sind iiberzogen tnit tonigen I läuten. Ausserdenº zeigen sich inº Gestein 
l: inlageºº von rostigen Nestern. Die, e Erscheinuugeu deuten auf siderolitlrische Infiltration des 
Olirlikalks. 
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Das Gestein ist hier von starker 1)ruckschieferung durchsetzt; auf den Schieferungsflächen 

zeigen sich Rutschstreifen. In der. Weitung zwischen kleiner und grosser Enge folgt der tiefer- 
liegende, normale Ührlikalk von Schuppe 3; er ist kompakter und heller, die Oberfläche wittert rauher 
an; das Gestein ist von feinsandigen Adern durchsetzt, die sich stellenweise zu grossem Sandstein- 

nestern anreichern. Solche sind besonders am rechten Ufer gut sichtbar. 
Am obern Eingang zur Grossen Enge hat der Fluss die rechte Felswand stark unterkolkt ; die 

Kolkweite beträgt, in horizontaler Richtung gemessen, bis zu 12 in. 
Wenig weiter östlich mündet hoch in der rechten Schlachtwand der Schräybach ein und bildet 

einen Wasserfall zur Aare hinunter. 
hn Abschnitt 40-50 m östlich des Wasserfalls ist am Fusse desselben Ufers ein Eocaen-Keil auf- 

geschlossen, der das Dach von Schuppe 4 bildet. Ca. 120 in östlich der letzten Galerie der Grossen 
Enge steht dasselbe 1 ocaen ani Schlachtweg an. I)as tektonisch stark beanspruchte Gestein stellt 
eine förmliche Reibungsbreccie dar; besonders auffallend ist die rote und gelbe Färbung der angewit- 
terteii schiefrigen Partien. Die 'l'rennangsfläche zwischen den Schuppen 3 und 4 steigt langsam in 
Welhingen irr die Wand auf und ist nur noch als Scherfläche im Ührlikalk festzustellen (z. B. im Aus- 

gang der Trockenen Larnrn). 
Ca. 75 nn weiter schluchteiuwärts, in einer Balm, findet sich eine auffallende Breccie von sidero- 

lithischern Ührlikalk, die zum Dach von Schuppe 4 gehört. 
Die Schlucht verengt sich hier wieder langsam. Im Ührlikalk von Schuppe 4 treten erst ver- 

einzelt, dann häufiger dunkle, kieselreiche Knauern auf, die auch an der gegenüberliegenden Wand 

deutlich hervortreten und bis zum Ausgang der Trockenen Lamm zu verfolgen sind. 
Ca. 60 m unterhalb der Trockenen Lamni zeigt sich in der rechten Wand der Rest eures einstigen 

Strudelloches, an dessen unterstem Teil noch ein gerollter erratischer Block eingeklemmt liegt. 
F, s ist empfehlenswert, den Aufstieg in die Trockene Lamm auszuführen. 1)iese Seitenrinne, 

die etwa 35 in über der Aare ausmündet, ist durch eine Serie von Strudellöchern entstanden, deren 
Anordnung an das Vorhandensein von drei der erwähnten Kluftsysteme gebunden ist. Von diesen 
Strudellöchern ist besonders eines, nordwestlich des Lammhubels, leicht zugänglich gemacht worden. 
Es ist dies die schönste Gletschermühle des Haslitales; sie stellt ihn Querschnitt eine Ellipse von 
11 X9m dar und hat eine Tiefe von rund 10 m. 

Von der Abzweigung zur Trockenen Lamm steigt der Schlachtweg etwas an und überschreitet 
den sogenannten Hubel; beim Ausgang der Finstern Schlucht verläuft er wieder auf 3m über Aare- 

niveau. 
Die Finstere Schlucht, die, wie erwähnt, als Querrinne einer ältern, westlicher verlaufenden 

Rinne aufzufassen ist, mündet im Gegensatz zur Trockenen Lamrn auf das Niveau der heutigen Aare- 

schlucht aus. Die anstehende Schlachtsohle dürfte, mindestens am Ausgang, die 'l'iefe derjenigen 

der heutigen Aareschlucht erreichen. 
In der 1! 'insteru Schlucht sind besonders schön ausgebildete lý; rosioirsformen zu beobachten; 

Kolkloch reiht sich au Kolldoch, so dass die Axe der Schlucht in einem Vertikalschnitt die eigentüm- 
liche Form einer Schlangenlinie zeigt;; ausserdem ist die Schlucht oben bedeutend enger als unten, was 
auf eine während des Einsägens immer stärker werdende Kolkwirkung deutet. 

Die Hauptschlucht verläuft vom Hubel aus fast geradlinig bis zum südöstlichen Eingang und 
ist auffallend weit ; die Wände, besonders die rechte, sind beinahe senkrecht und zeigen keinerlei 
Erosionsformen. Wie schon erwähnt, wurde diese Schluchtform durch den Verlauf des Wassers längs 

eines Hauptkluftsystems bedingt; die Schluchtwände entsprechen nicht mehr dem durch das Wasser 
hervorgerufenen Einschnitt, sondern Kluftflächen, längs denen die unterkolkten Felspartien sich 
abgelöst haben. Solche Kluftflächen treten enggeschart auf und zeigen alle mehr oder weniger deut- 
liche horizontale Rutschstreifung; auch geringfügige Verwerfung der Schichten an solchen Klüften 
ist zu beobachten. 

Ca. 250 in südöstlich der Finstern Schlucht steigt unter dem Ülhrlikalk noch Tithon der Schuppe 4 

auf, das von jenem durch seinen glatten Bruch und seine gleichförmig dunkelstahlblaue Färbung zu 
unterscheiden ist. 
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Wenig weiter, gegenüber von einem die glatte rechte Schluchtwand unterbrechenden Fels- 

vorsprung, liegt am Wege unter dem T'ithon wieder Eocaen, stark verquetscht und schwer erkennbar, 

und unter diesem, am Weg nicht mehr aufgeschlossen, eine wenig mächtige Lage von Öhrlikalk. Am 
Weg selbst, wo dieser anzusteigen beginnt, keilt das Eocaen auf einer Scherfläche aus; Tithon von 
Schuppe 4 liegt auf `l'ithon von Schuppe 5. Dass es sieh hier um zwei verschiedene Tithonserien 
handelt, beweist eine gelb anwitternde, stark dolomitische, brecciöse Bank, ein Gestein, das für 

oberstes Tithon charakteristisch ist. Man kann daher annehmen, dass diese Bank das ])ach der 

untern Schuppe bildet, um so mehr, als sie deutlich unter den normal ausgebildeten, dunkeln Tithon- 
kalken der Basis von Schuppe 4 liegt. 

Der Schluchtweg steigt nun in zwei Kehren bis zum SE-Eingang an, die beiden Tithonserien 

noch zweimal kreuzend. Erst der Felsfuss am Eingang der Schlucht, unterhalb des Weges, besteht 

aus Quintnerkalk der Schuppe 5. 

Auf dem gegenüberliegenden Ufer ist nur das Vorhandensein von Eocaen festzustellen; der Bau 
des Bahntunnels jedoch hat dieselben Verhältnisse wie auf dein linken Ufer feststellen lassen. 

Beiträge zur geol. Kaute der Schweiz, N. F., Liefg. 7.1. s 
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Anhang. 

Liber die tektonischen Zusarnnieniringe in der autochthonen und 
parautochthouen Region östlich des Aaretales. 

Voit P. A1L}3LNZ. 

1. Morphologischer Überblick. 

Jeder Abschnitt am N-hand des Aaremassivs hat seinen eigenen Charakter in tektonischer wie 
in landschaftlicher Hinsicht. Die Verschiedenheiten beruhen auf der ungleichen Mächtigkeit und Höhe 

der Kristallin-Lappen, auf deut 1\j'eehsel in der Mächtigkeit des autochthonen Sedimentmantels und 

vor allein auch auf der wechselnden Beteiligung sogenannter parautochthoner Elemente, die in Form 

von Deckenresten und Sclmppen den autochthonen Mantel begleiten. Dazu kommt ferner der Urn- 

stand, dass der Gesamtabfall des ganzen Sedirnentrnantels gegen N ungleiche Böschung zeigt, bald 

flacher ausläuft, bald steil zur Tiefe stürzt, und damit hängt auch die Stellung der parautoehtlionen 
Schuppen eng zusammen, die bis zur vertikalen Stellung tauchen können. 

Gemeinsam ist aber allen Profilen am N-Rand des Massivs zwischen der Jungfrau und dein 

Aaretal die geringe Mäcltigkeit der Tertiärzone, welche das Massiv von der grossen helvetischen Decke 

mit ihren Doggerinassen trennt. Dieses Verhältnis ändert sich erst vom Jochpass an gegen E, wo sich 
in! Tale von Engelberg die Gruppe der Altdorfer-Sandsteine und der Dachschiefer in grosser Mächtig- 

keit zwischen Decke und Autochthon einschiebt. 
Die Charaktermerkinale der Gruppe der 1E-', ngelhörner, die den Hauptgegenstand der vor- 

liegenden Arbeit von F. 1h`r, r, r, nt bilden, treten am deutlichsten hervor, wenn man sich die Eigen- 

tütnlichkeiten der verschiedenen Abschnitte des Hocligebirgsrandes von \V gegen E fortschreitend 

rasch vergegenwärtigt. 
Ini Jungfrau-Massiv ist der Gneislappen, der den Gipfel bildet, so stark vorgestossen worden, 

dass er Teile der Doldenhorn-])ecke eingewickelt hat. Diese krönt am Schwarzen Mönch das Schuppen- 

werk der antoeltthonerr Hülle und trägt dazu bei, die topographische Mächtigkeit des Kalkinantels 

in aatssergewiiluýlieher N'eise zu erhöhen. Hier hat rnan noch allen Grund, dieses parautochthone 
lýýletnent I oldenhorn- I )ecke zu nennen. Die tiefere Schuppen vergleicht MÜLLER mit dein Gleck- 

steitr- und dem Gstellihot°tr Lappen. 

Schon am Mönch und Eiger jedoch ist die I )oldenhorn- I )ecke verschwunden. 1)er ganze 
Kalkabsturz wird dort von verschiedenen 'T'eilen der autochthonen Umhüllung aufgebaut, insbesondere 
in der imposanten Eigerwand. MÜLLEn glaubt auch hier Anteile des tiefere Autochthons, Gleck- 

stein- und Gstellihorn-Lappen, unterscheiden zu können. 
Bei Grind el wald ist das Gebirge durch die Gletschertäler in mächtige Querkämme aufgelöst. 

Ari ihren Hängen sind die altbekannten Profile aufgeschlossen, die ausser dem Autochthonen inn 

engere Sinne einen (lneislappen des Glecksteins und einen höhern, der dem Gstellihorn entspricht, 

trrrterseheiden lassen, die von Kalkkeilen getrennt sind und deren Kalkhülle selbst kompliziert, ge- 

selnrppt und vorgeschoben worden ist. Schon am Wetterhorn schliesst sieh der Kalkmantel, ähn- 

lich wie am lýTiger, wieder vollkommnen zusammen. Von Grindelwald an wird er wieder von par- 

autoehthouen Schrrpperm begleitet, die zerr Läsistock- und zur Lauiegg-Schuppe in den Engelliörilern 

überführen. Sie folgen als Vollkommen tauchende, zurr `]T 'eil sogar überkippte Schuppen (lein Fuss 
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der liolien Wände, die sie ein Stück weit hinauf verkleiden. vVahrscheinlielr handelt es sich um 't'eile 
der ])oldenliorn-. Decke. Das Tertiär bleibt auf ein lliniinum besclerünkt:. 

Gegen die Engelliörner und das Urbachtal steigen nun, wie MuLLER zeigest konnte (Fig. 7), 

die Scheitel der Kristallin-Lappen ostwärts axial rasch herab, sie sind auch nicht mehr so stark nach 

vorne getrieben. I)as Urbaclital, das in Seinere untern Teil eile Längstal ist, trennt den Kalkmantel 

vorn Gneis ab, dieser bildet einen eigenen seliräg zum Streichen verlaufenden Längskamm. 1)ie 

grossen Quertäler und Qnerkätnine von Grindelwald sind verscllWunden. Inuruerhin greift das Quer- 

tal des Rosenlaui-(iletschers rückwärts noch ins Kristallin hinein und trügt dazu bei, die Gruppe der 

]Egelhörner vom übrigen Gebirge abzulösen. Die Querschnitte des Haslitales und des Rosenlaui- 

(rletschers, der Längsschnitt im Urbaelital, sie geben zusammen mit dem seichtere 'I'aleinselneittet und 
Karen ani ti-Hang der Engellrörner Einblicke in dun i tu des Kall: rnantels, wie sie irr so reichhaltiger 
\Veise keine andere Partie des 1Iassivrandes (rrnögliclrt. Unter den autochthonen Elementen des 

Ealkneantels konnte 111ü1, LErt unterscheiden: tieferes Autoelit. lrorr, GI(, (kstein-Lappen mit 
der Augstgutnm, Gste 11 i lr or ii -Lappen und eine H 011 jügi Schuppe. Und daran schliessen sich 

nun, im i sogar bis auf den Grat hinauf erhalten, das parautoclithone Element der Läsistock- 
Schuppe, in steifer tauchender Stellung; ferner Eocaen und Taveyannaz-Sandstein. Es folgt eine 

weitere, irn Tertiär drin steckende Schuppe, die Lauiegg-Schuppe genannt, und die durch Vor- 

handenseite voll Hauterivien-Tschingelkalk gekennzeichnet wird. Aussen darauf folgt das eigentliche 
Scheidegg-Tertiär, in weleleem bestimmt auch die 1V ildflvschgruppe enthalten ist und in Welch(, r Sand- 

steinlinsetr mit grossen Numnruliten stecken. ]erst dann kotunit (lie Basis der lielvetischct Decke nuit 
ihrem rtüclutigeti Dogger. 

\Vie die Profile zeiget, enthält hier der N-Abfall der Kalkrttassem in rrrittlerer Höhe eine 
Knickung im Gefälle. Die obere Partie füllt steil ab, die untere Läuft als Gauzes sanfter aus. Der 

Riegel des Kirchet mit der Aaresclilucht 
gehört zu dieseri flacheren Postament, das aber seihst wieder 

innerlich stark kompliziert erscheint. Es ma- sielt wolil nördlich in der `liefe wieder ein steilerer Ab- 

sturz anschliessen. 
Dieser flach auslaufende N-Teil des Kalkmantels ist in sehr charakteristischer Forrn auch nürd- 

liclu der Jungfrau bis gegen Lauterbrunnen Ieinatrs zii sehen, bei Gritd(, lvýald aber liegt er so tief, dass 

er nicht mehr sichtbar wird. 
I)ie Furututg der Steilzone, der Knickung und der damit verbundenem lüiclatnrg höherer 

1leinente steht in engstem Zusammenhang mit derºu Vortriebe der Kristallin-Lappen, sie ergreift 

alle schon vorher übercinat teiget üruetcte Schuppen des I1alkniantels tte(1 auch die Basis der hel- 

vetischen llanptdecke, erweist sieh sonnt als eine junge Deformation des 1lassivrandes. Sie ist dort 

am kräftigsten, wo der Floclugebirgsrand auch beute noch ani geýýaltigstert ist. All(, diese Motive 

deuten, wie schort oft dargetan worden ist, auf citi jugendliches Alter dieser Bewegung. Die Uber- 

hölrung der Berner Obcrlàinder Bergriesen gegenüber der (xipfelflnr liti N ist Wohl Loch der sichtbare 
Ausdruck dieser Deformation, den die Abtragung dank der lViclcrstaudsfithigheit der Gestein(, nichts 

auszugleielreui vermocht hat. 
Ostlie li des Aarctales herrscht noch ein St iick Weit., wie gleich gezeigt werden soll, der Ball- 

plan der Engelhörner, dann aber äindert sich dio tektonische und utrorlihologische Ph vsiognorrrie des 

111assivraardes gründlich. Bis iuI)er das Rcnsstýtl hinaus formt der hallunantcl eigene Litngskaniine 

mit pultfiorrrrigerr Gipfelre, die eirrigerunassen an die Blünulisalp eritierti, liti Berner Oberland aber 

sonst fehlen. Die antochthotrcn halkketteu (Titlisk(, tte, Schlossbergkette, AVindgälle) werden irn 

S von Längstiileru begleitet, deren subsequente Artlage auffällig ist (Gadmertal, 1,, rstfel(1tal, 
11Iad(, ranertal). 

Ist Berner Oberland gibt es biefür kauttt Analogien, ausser dein unitert 'teil des schon geuanriten 
t rbachtales. llie halkgipiel stehen nicht hinter den bcuachbaalcn (rrieishergcu zuriiek, üherragetu sie 

segel /min Tell, und auffällig sind die t asslückere, wie \Vcndcrtj0c11, Srhlossheiglücke, die sich genau 

an dio Ureszett hulk-(Reis halten utd offenbar sehr alle Zeltgen in der Physiognomie des Gebirges 

sind. lt die gleiche Flache gehört vvuh1 auch die Lochl; clegcuc p'irruegion de Hüfi und Claridettfirns, 
der die nämlich(, t. retntetide Rolle Z ischert Iirisiallinbergen und (letti Kalkschiefcrkamtt der ('lariden- 
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kette zukommt. Ähnlich wie die Kette der Engelhörner im kleinen, ist auch der grosse Gebirgszug 
V'indgälle-Clariden ein schräger Längskainm, das heisst, seine Gipfel bauen sieh nicht wie die der 

Schlossbergkette aus dein gleichen tektonischen Element auf, sondern greifen gegen E zum Teil in 
höhere Elemente hinauf (Windgälle-Falten, Griesstock-Decke, Kaminlistock-Decke, Glarner-Decke). 
Dabei bleibt die Gipfelhöhe auffallend konstant. 

Solche Längstalstücke fehlen, wie bemerkt, dem mittleren Berner Oberland fast ganz. Eine Ana- 
logie zum Wendenjoch stellt der Wettersattel dar zwischen dein Kalkgipfel des Wetterhorns und 
dein Gneisgipfel des Mittelhorns. Zu einer weitergehenden morphologischen Trennung ist es aber hier 

nicht gekommen. 
Erst vom Gspaltenhorn an gegen W fängt der Kalkkamm an, selbständig zu werden, es ist aber. 

nicht mehr der autochthone Kalkmantel des Massivs, sondern die Doldenhorn-Decke, welche diese 

hultförrnigen Berge der Blünilisalpkette formt. Hier beginnen auch wieder die Längstalstücke ein- 
zusetzen iin Obersteinberg, irn hintern Gasterutal und jenseits irn Lötschental. Die Formen werden 
also zu denen ini E analoger, wo die Massivaxe niedriger sinkt. Im mittleren Berner Oberland aber 
ist der auffallendste Zug der gewaltige Steilabfall des Massivs und seines Kalkmantels im N und die 
Aufteilung des Hochgebirges ostwärts der Jungfrau in mächtige Querkämme, die bis an den N-Ab- 

sturz hinausreichen. Östlich des Aaretals bleiben diese Querkämme auf die Gneisregion des Trift- 

und Fleckistockgebietes beschränkt, uni weiterhin immer mehr zurückzutreten, und werden von den 
Kalkketten durch die genannten grossen Längstalstücke morphologisch ganz getrennt. 

Dass die Gruppe der Engelhörner zwischen den verschiedenen Bautypen des Massivrandes eine 
auffallende Mittelstellung einnimmt und Züge des zentralen Berner Oberlandes mit solchen der östlich 

anschliessenden Regionen verbindet, sowohl in tektonischer wie in morphologischer Hinsicht, geht aus 
diesen Feststellungen deutlich hervor. Sie könnte als ein Stück Titliskette westlich des Aaretales 
bezeichnet werden, der Bau ihrer Gneis-Lappen ist aber, in tieferes Niveau herabgesetzt, derjenige 
der Wetterhörner. 

2. Titliskette. 
Titliskette mid Gehtal wurden geologisch aufgenommen, ehe man über den Bau der Engel- 

n 
hörner etwas Genaueres wusste. In der geologischen Karte von Engelberg-Neiringen 1) und im Stereo- 

gramm 2) wurden die Verhältnisse dargestellt, wie sie sich damals aus der Kartierung ergeben hatten. 
i's gelang mir nicht, Mahd und Ohrlikalk systematisch voneinander zu trennen. Auch bis in die letzten 

Jahre hielt ich die kartographische Ausscheidung für unmöglich. Sie gelang nach F. MÜLLERS Auf- 

nahinen im untern Gental, gelang auch in höhere Teilen der Titliskette. Sie wurde dann aber von 
W. MAYNC 3) 1935/36 für die ganze Titliskette durchgeführt. K. 11oni1 (36) hatte schon früher 

Stratigraphie und 'T'ektonik der Zwischenbildungen einer intensiven Bearbeitung unterzogen und 

vorzügliche Profile gezeichnet. Aus diesen Arbeiten ergibt sich in teilweiser Ergänzung der frühern 
Darstellungee folgendes: 

1. Der autochthone Mantel steigt von Innertlkirchen gegen Si, empor und zeigt am Achtelsäss- 

grätli, nördlich \ressenthal, zahlreiche Schuppengen in den Zwischenbildungen, die denen im untern 
Teil des Urbachtales entsprechen. 

2. Am Slittelipass ist wohl auf tektonische Weise der ýlalmkalk so stark reduziert, dass die 
Untergrenze der Kreide dort nur 30 m über dem Dogger liegt. Dies ist der Eingang in die enggepresste 
Mulde unter den Gneisfalten bei Mettlenberg, nordöstlicli ob Gadinen; sie ist nichts anderes als die 

Keilmulde des Laucherli-Pfaffenkopfs, und die Gneisfalten entsprechen dein Gleckstei n-Lappen. 
Keile wie Gneis-Lappen sind aber gegenüber deni Urbach- und Haslital viel kleiner und kürzer ge- 
worden und schrumpfen gegen E noch mehr ein. Im Iiingelbergertal bleibt davon nur noch eine 
kleine Falte. 

i) l'. AHMENZ, I eilr. geol. Barte d. ýchwciz, Spezialkarte )i, 1911. 
2) 1). _ApeEN/, ibid., 5 &ziallc, u"le ; ants 191: 3. 
3) W. 1. vNc, Die Urenzsehieliten von Jura und Kreide in der Titliskette. Diss. Byrn (1936). Eclogae geol. 

Helms ., Vol. : 31,19: 38. 
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3. Die Kalkwand der Gadmerflühe als Hangendes der genannten Gneis-Falten enthält also 
bestimmt einmal den Gleckstein-Lappen, und schon F. MÜLLER hat in seiner tektonischen Skizze 

(Fig. 2, Tafel II) angedeutet, dass auch noch der höhere Gstellihorn-Lappen vertreten sein dürfte. 
Diese Auffassung ist durchaus richtig und hat sich durch die Aufnahmen von W. MAVN'c in den 

Gadinerwänden bestätigt. Eine Mulde von Ohrlikalk sticht im Kleingletscher, westlich des Titlis, 

riickwärts aus dem Malrar heraus, sie erscheint wieder in den Wänden der Gadmerflühe s. s. und 
im Tellistock. Diese Feststellungen waren neu. Sie zeigen, dass der Malerkalk gedoppelt ist. Die 

Tertiärkrone der Wendenstöcke etc. gehört dieser obern, zweiten Serie an. his steht nichts inn Wege, 

diese zweite Falte oder Schuppe mit dein Gstellihorn-Lappen zu parallelisieren. 

Für die westliche Titliskette können also unterschieden werden: 

a) Autochthon im engere Sinne mit den Schuppungen ant Achtelsassgrätli; 

b) Gleckstein-Lappen mit den Gneis-Falten von Mettlenberg; 

c) Gstellihorn-Lappen (nur als ý1laltn, Olrrlikalk und Tertiär). Inn E erscheinen diese Elemente nur 
noch als flachliegende 'Peilfalten des Kalkmantels ohne nennenswerte Kristallinkerne. 

4. Die Kalkzunge, die vorn Tellistock gegen N abwärts strebt, enthält die beiden Lappen b und e, 
und das darunterliegende Tertiär von Bäregg-Aclitelsäss entspricht dein Lindifad des Engelhorn- 

Profils. Das darüberliegende Tertiär, das in vielen Falten von den Gadnnerflühen herabsteigt und 
faziell mannigfaltige Basisschichten enthält (P. AnBEyz 39), wird durch keine parautochthonen I, le- 

ruente mehr überlagert, es folgt darauf vielmehr unmittelbar im Jungholzgraben (nördlich Tellistock) 

und ann 1+Engstlensee die helvetische Decke mit verkehrter Schichtreihe. In der Höhe von 13011 in 
endigt der Kalk des Tellikopf-Lappens mit Ohrlikalk gegen N spitz, und es bleibt nur noch ein schnnales 
Band tertiärer Gesteine übrig zwischen dein tiefern Autochthon im S, das mit geringmächtigein Ohrli- 

kalk abschliesst, und dem verkehrten Schenkel der lielvetischen Decke irn N. Den Malm, der diesen 
bildet, möchte man gerne als Kalk einer parautochthonen Lamelle deuten. Dies geht aber nicht, 
denn er ist durch Argovien und wenig Bajocien mit denn Aalénien der Decke untrennbar verbunden. 

Nur etwa 30 m verschleppte und verdrückte Tertiärschiefer trennen hier im mittleren Gen- 

tal nördlich «Unterm Graben» den Kalk des tiefere Autochthons vom Verkehrtschenkel der 

Decke, den man hier als einen Rest der Axen-Decke auffassen kann. Au keiner andern Stelle am 
N-Rand des Aarmassivs ist die trennende Zone meines Wissens so schmal. Besondere Umstunde 

haben, wie gezeigt werden soll, die Unterdrückung aller Zwischenelemente hier begünstigt. 

Auf denn ganzen -N-Hang 
der Gadmerflühe und der Wendenstöcke kommt kein Malin zurr Vor- 

schein. Aller Kalk ist Ohrlikalk. Er enthält auch hier ausschliesslich die Bohnerzbildungen, und 

auch die in meiner Karte früher ins Tithon eingereiliten Korallenkalke liegen irn Olirlikalk, und zwar 

nahe an seiner Obergrenze. 
Die neuere Untersuchungen haben somit bestätigt, (lass die Kristallin-Lappen gegen E kleiner, 

die Keile kürzer werden und schliesslich fast ganz verschwinden. Sie haben aber auch ergeben, (lass 
die Kalkhüllen dieser Lappen ebenfalls an Bedeutung abnehmen. Gleckstein- und Gstelliliorn- 
Lappen sind in der Titliskette vertreten, sie sind aber nicht mehr tief getrennt. Die Tertiärrnulden 

am N-Hang der Gadmerflühe sind nur noch seichte Einfaltungen, und es steht heute noch nicht fest, 

welche von diesen Mulden der Trennung der beiden genannten Lappen entspricht. die auf der S-Seite 
der Titliskette durch die tief eingreifende Ohrlikalkrnulde ermöglicht wird. 

3. Gental und Abhang über Innertkirchen. 

a) I)ie Verhältnisse ani Fiant, nördlich über InnertkireIicýn, lei Bert; scliww-erndi-I1übgart i 

cmd am Aeppigerberg (der alteri farte) hatten in der Karte l; ýi elberý-lleirint; en zum erstenmal zur 
Ausscheidung; einer parautoclithoiºeu Lamelle geführt, die von oben bis nahezu in den Talboden 

herab durch Tertiär (kohlige Cerithien-Schichten, Sandsteine und San(1kalke) vonl unterliegenden 
Autochthon getrennt wird. Diese Fest, stellun;; eritiiýt; lichte dann die Ausscheidung der klart; -i äsi- 

stock-Schrippe in deli h; ugelhürnern, wo diese nnäclitiger entwickelt, und strat: igrapluisch klarer t; e- 
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gliedert ist. Die Unterscheidungen von Malre, Graspass-Schichten und Ührlikalk konnte F. MiiLLrrt 

auch östlich der Aare durchführen. Gemeinsam ist beiden Regionen, dass der Mahn in der Schuppe 

nur schwach vertreten ist, dass die Hauptmasse des Kalkes aus hellem Ührlikalk besteht, in welchem 
die siderolithischen Breccien, Taschen und Sandsteinlinsen stecken. An beiden Orten fehlt dein Ter- 

tidr die Mürrenbreccie, die auf das Autochthon und die Falten des Autochtlrons beschränkt bleibt, 

inn 1i, aber faziell mannigfaltiger ausgebildet ist. 
Auf der Karte 1 ngelberg-Meiringen hatte ich die parautochthone Schuppe bis zurr Talboden 

gehen lassen. Dies ist zweifellos auf der linken Talseite bei \Villigen der Fall. Auf der rechten Seite 

aber konnte Fui. MÜ; -LLER erst kürzlich zeigen, dass die Läsistock-Schuppe sehr wahrscheinlich etwa 
HO in über denn Talboden zwischen Schlupf und \Vylerli nach unten spitz endigt und auskeilt, herab- 

geschleppt durch die helvetische Decke. In ihrer Fortsetzung nach unten und \V stellt sieh eine vom 
tiefern Untergrund wiederum durch sehr auffälliges `Tertiär getrennte Lamelle von Ohrlikalk ein, 
die ich für die Fortsetzung der Läsistock-Schuppe gehalten hatte, die aber gegen S mit den obersten 
Teilen der Kirchet-Schuppen des Autochtlrons zusammenhängt und die auch Mürrenbreccie ent- 
hält. Die Absclrleppung ihres 

-N-Zipfel� nach unten bei Annäherung an die Deckenbasis, die hier aus 
Aalknien bestellt, ist auffällig uud bildet, ein innneer wiederkehrendes Motiv der 'T'ektonik an der Ober- 

grenze des atrtoclrthonen Iialliiiiantels. Auch hier ist, ähnlich wie im Gental bei «Unterm Graben», 

Glas Tertiär sehr diirlrl, wohl nur etwa 5O-(ï( ni rnnächt. ig. Die ])ecke hat auch hier nahe über die Köpfe 

der autoelnthonen Kalkfaltern weggescheuert. 

Oberhalb bei \Veissenflydn vervollständigt siele unter beträchtlicher Michtigkeitszunahme diese 

Zwischenzone. Die Lüsistock-Schuppe enthält nur wenig eigenes Tertiär, gleich daran schliesst sich 

1. die 'l'avey amnaz-Gruppe; 

ein Schieferkomplex mit grossen Linsen von eocaenem Quarzitsandstein; 

: 3. Schiefer mit Linsen vorn runbestimnnbarern Kalk, wohl Kreidekalken. 

Ein Vertreter der Lauiegg-Schuppe ist nicht zu erkennen, vielmehr möchte ich in diesen Massen, 

zum `T'eil wenigstens, schon Teile der ý1ildflýsc1H Gruppe erblicken. 

b) lnnn Gental, am Hang zwischen ArHHi- und Baumgarteealp, ist die Läsistock-Schuppe 

überall erkennbar. Der Hair- schafft ein Längsprofil und lässt feststellen, wie alle tektonischen Ele- 
n 

linsenförmig an- und abschwellen. 
Ausser dieser Schuppe mit ihrem Ührlikalk lassen sich aber noch andere Elemente unterscheiden, 

deren Kar. tieruung mietet beendigt ist. 

Bei Vorder Arni erscheint darunter eine weitere, durch 't'ertiär oben und unten abgetrennte 
Kalklamelle, die auf der alten Karte schon bei Vorder Arm fälschlich reit denn Autochthon verbunden 

worden ist. 1)ie Trennung geht aber nach Fit. MiLLErts Beobachtungen weiter nach E. Man kann 

darin einen Vertreter des Gleckstein-Lappens erblicken. Nach \V spitzt sie aus. 1, s ist möglich, dass 

auch noch Relikte eines Ustellihorn-Anteils vorhanden sind. Allem diesen tiefere Kalklinsen sind 
die Mürrenbreceie und ihre Vertreter häufig eigen. 

Im wesentlichen ist Glas Tertiärband, Glas namentlich bei Unter haha in der Höhe des \Veges 
Arni-Baumgarten deutlich sichtbar ist, dem Lindifad gleichzusetzen. Die höhere Einspitzung da- 

gegen repräsentieren ('hrinnifad, Schoss etc. des hngelhornprofils. 

Aber auch über der Läsistock-Schuppe zeigen sich neue, schon früher beobachtete, aber nur 

zum Teil richtig gedeutete höhere Elemente, so vor alleni Östlich der Alpen Schlafbtilrlen rund wiederum 
östlich von Bahnenegg, nämlich Linsen, die durch Vorhnandenseitn von buntere Tschingelkalk sich 

als Vertreter der Lauiegg-Schuppe zu erkennen geben. 
Zier [unterschied aber gegenüber denn lý; trgelhörtnernn scheint es, dass diese Teile hier zurr Teil 

wenigstens runter detti '. Taveyamunz Sandsteine liegen nmd nicht darüber. 

e) Der Kalkkopf unnter der Alp lUareegarten besteht aus Olnrlikalk der Lýisistock Schuppe, das 

Tertiär, auf dem die Alpluiit tetr stehen, ist eine komplexe Zolle' und darüber erscheint all der Basis 

der Decke als westlichster Vorposten verkehrter hake des Mittelschenkels, der gegen E rasche an- 

schwillt, durch eine Aalýeienzunge geteilt wird 1111d tnrit Bach E, abgelenktem Streicbetn über das 
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Gental hinweggeht. Sie findet ihre Fortsetzung in den schon genannten Schichten im Jungholz- 

graben. 
Die Läsistock-Schuppe scheint sehr bald auszukeilen, und auch von \V lier verschmälert sieh 

die Tertiärzone schnell, um bei der Querurig des Gentalwassers ein lliniinum der liiirhtigkeit zi_i 
erreichen, nämlich bei «Unterm Graben» der Siegfried karte. 

Waren bis hieher alle tektonischen Elemente der Iýýngelhürner unterscheidbar, so erscheint 
hier die ganze Zwischenzone zwischen Autoelithon und der Hauptdecke reduziert, 
indem alle parautochthonen Linsen und Bänder völlig aussetzen und das Tertiär 

auf ein -Minimum zusammengeht. Gleichzeitig ist das Gesamtstreichen aus ENE mehr nach 
E gedreht. 

Die Ursache dieses eigentümlichen Verhaltens ist in dein Vorhandensein eines interessanten 

gewölbeartigen Rückens zu suchen, dessen Axe entlang sich das Gental mit NE-SW-Richtung ein- 
geschnitten hat. Diese Störung ist schon in der alten Karte erkennbar und bringt die Trias am Fuss 
des nordwestlichen Talhanges bis gegen die Gentalhütten (1-200 in) hinein zutage. K. Roinu (36) 
hat gefunden, dass diese Aufwölbung ini untern Gental ganz unsy-mmetriscli ist, einen sanften NtiV'- 
Abfall und einen flexurartigen steilem SE-Abfall besitzt. Er nannte sie daher Gentalflexur. Mag 

es nun mehr ein Bruch oder eine Flexur oder eine Falte sein, jedenfalls ist es eine ýýidersinnige Auf- 

wölbunig, (lie anº -X-Abfall 
des Massivs eine Strecke weit ein Gegengefälle erzeugt und durch das nord- 

östliche Streichen auffällt. Sehr deutlich ist zu sehen, dass sich in den höhern Schichten taleinwärts 
diese Wölbung ausgleicht, dass die Asvrnnietrie verschwindet. 1)ort nun, wo diese Wölbung axial unter 
die Hauptdecke hineinstreicht, nämlich oberhalb von Schwarzental, bei «Unteren Graben», finden 

wir die Ausdünnung der tertiären Zone, (las Aussetzen der parautochthonen Lamellen, das kräftige 
Einsetzen des Mittelschenkels der Decke (Axendecken-Anteil). Die Unebenheit muss also schon bei 
der Deckenbewegung eine Rolle gespielt haben, hat den für die Zwischenzone vorhandenen Raum 
bestimmen helfen und einen Wechsel im Baustil des Autochthons mitbedingt. Von hier an hören 
die direkten Analogien mit den Engelhörnern und ihrer Gliederung auf. Hat in 
der Titliskette die Verkleinerung der Kristallin-Lappen von W gegen E Glas Hauptmotiv für die Ver- 
änderungen im innern Bau des Kalkniatitels abgegeben, so spielt auf dessen Aussenseite für die Art 

und \\ eise der Auflagerung der helvetischen Decke das Vorhandensein dieser Gentalstörung eine 
Rolle. 

1Ierl: « ürdig ist, (lass sie si(-41 in der siuivV-estlichen \erli1igerung ini t, rl»achtal nicht mehr nach- 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Gentalstürung nicht zu den jungen Deformationen 
gehöreuº kann, sondere schon vor und während der llec. kenbewegcnlg vorhanden gewesen sein muss. 

4. Jochpass und Tal von Engelberg. 
Ani Hngstlensee liegt die helvetische Decke mit pesten eines verkehrten Schenkels direkt auf 

deºn ßartonieºº Sandstein des Autochthons, wahrscheinlich des (xleeksteiu-. Lalºpens. 

Gegen E, d. h. gegen den . lochhass, verändern sich die Verhältnisse nun in zweierlei Hinsicht: 
das autochthone l'ertiir wird mehr und mehr abgescheuert, so dass die nördlichen Elemente direkt 

auf dein Ohrlikalk rulºeºº. Erst gegen den Abhang des 'l'itlis erholt es sich wieder zu seiner normalen 
Mächtigkeit (liotgr<itli). Das Aufruhende, durch Abscherºnigs- und Gleitflächen von der Unterlage 

scharf getrennt, ist nun aber niclit iººclºr die helvetische H anlºtdeeke, sondern es schiebt sich zwischen- 
hinein: 

1. der 'l'avevamiaz-Sandstein des .1 nhist teks und seine begleìtendeu Schiefer; 

2. dºu"ilher das Lutétien der . Imlºlºass-Zone; 

: 3. an der Steinigen Egg eine Kalklinse als Rest der laraººt oclºthoneºº Decke 1tieissherg-Gitscheºº 

Griesstock. Erst dann folgt, : 

"f. def. Mittelschenkel der Hauptdecke ºnit MIalin, Dogger etc. 
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Es haben sich also auf Kosten des autochthonen Tertiärs der Taveyannaz-Sandstein und das 
Lutétien der Joelpass-Zone eingestellt. Dieses letztere möchte ich vorläufig der eingewickelten 
Wildflysch-Decke zurechnen. 

Am NW-Grat des Titlis, an der Rotegg, vervollständigt sich die Serie noch mehr, indem sich 
dort zwischen Taveyannaz-Sandstein und autochtlwnes Tertiär eine Lamelle von Öhrlikalk mit 

eigenem Tertiär (Quarzit der Rotegg) einschiebt. Auf dein Taveyannaz-Sandstein liegen Schiefer, die 

zum Teil dein NV'ildflysch-Komplex angehören. 
Diese neue parautochthone Lamelle der Rotegg dürfte der Läsistock -Schuppe entsprechen. 

Nach E findet sich in der Hohe Faulen-Schuppe ein Analogon. 

Leber der vVildflyschinasse liegen auch hier Reste der Weissberg-Linse. 
Gegen das Tal von Engelberg hinab vollzieht sich nun eine weitere wichtige Veränderung des 

Profils: zwischen Rotegg- (Läsistock-) Schuppe oben und autochthones Tertiär unten schiebt, sich 

mit rascher Mächtigkeitszunahine nach N und unten der Komplex des Altdorfer-Sandsteins und der 

Dachschiefer ein, während die Taveyannaz-Sandsteine am Grat oben zurückbleiben und auch die 

Rotegg-Sehlippe keine Fortsetzung mehr zeigt. Der Wildflysch-Komplex konnte hier noch nicht aus- 
geschieden werden, er erscheint aber jenseits des Tales bei der Alp Tagenstal auf dein Altdorfer-Sand- 

stein in inächt, iger Ausbildung und enthält Linsen von Lntétien Nummulitenkalk und Quarzit, über- 
lagert vom Mahnkalk der Weissberg-Linse. 

Vom Jochpass an sehen wir die Gleitbahn der helvetischen Decke, begleitet von der Weissberg- 

Linse, sich vom autochthonen Kalk entfernen. Sie fällt mit ca. 25° nach WN, während der Kalk 

des Autochthons als Ganzes viel steiler, zurr Teil vertikal liinabsteigt. In diesem Zwischenraum 

erscheint der Altdorfer-Sandstein. 

Aber wichtig für die regionalen Zusannnenhänge ist der Umstand, dass am Jochpass, im Hinter- 

grund der `frübseealp und an der Rotegg der Taveyannaz-Komplex allein auftritt, ohne Altdorfer- 

Sandstein, 1111(1 dass jener über der parautochthonen Rotegg-Schuppe liegt, somit parautochthon ist. 

Schon auf der Karte Engelberg-Meiringen wurde dieser Komplex daher als «vom Autochthonen tek- 

tonisch getrennt» bezeichnet. 

Es wird kaum möglich sein, zu sagen, ob der Taveyannaz-Sandstein und die Rotegg-Schuppe 

zur Läsistock- oder zur Lauiegg-Schuppe oder zu beiden zu zählen sei. Möglich ist es jedenfalls, dass 
en M 

'Taveyannaz-Gruppe und Rotegg-Schuppe einer gemeinsamen Schichtreihe entstammen. Sie erinnern 

an die Hohen Faulen-Schuppe der Windgälle-Region. 

Jochpass und Titlis ermöglichen daher die Parallelisation der l,, leniente mit dem Windgällen- 

Klausenpassabschnitt : 

Weissberg-Gitsehen-Linse = Griesstock-Decke 
Wildflysch-Zone = Wildflysch-Zone 
Taveyannaz-Sandstein und Rotegg-Schuppe = Hohe Faulen-Schuppe 
Autochthon mit seinen Falten = Tieferes Autochthon 

Die \Vinidgällen-Falte hat hier im W keine Fortsetzung hinterlassen. 

Bezeichnend für beide Regionen ist, dass der Wildflysch unter der Griesstock-Decke liegt. 

Dieses Verhalten bleibt bis nach Glarus hinüber das gleiche. Die eingewickelte Wildflyschmasse 
liegt nicht zwischen helvetischer Hauptdecke und den autochthonen + parautoch- 
thonen Falten, sondern zwischen tieferem Autochthon und der parautochthonen 
Griesstock-Decke. 

5. Zusammenfassende Bemerkungen. 

Für das Berner Oberland bis hinein ins Gental ist charakteristisch das Fehlen der altoligo- 

caenen Altdorfer-Sandsteine, für die ganze Region östlich des `l'itlis das Vorhandensein dieser immer 

trächtiger werdenden Masse. 
Diese Sandsteinnìasse ist es, welche die helvetische ])ecke vont autochthonen Mantel räum- 

lich abtrennt. Sie gehört nach allein, was wir bis jetzt wissen, den, nördlichen Autochthon an. 
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Die Taveyannaz-Gruppe, im W zur Diablerets-Decke irri wesentlichen gehörend, schliesst sich 
im Berner Oberland an die Gellihorn-Decke, die Läsistock- und Lauiegg-Schippe an, am Titlis kann 

sie keinem tiefern Element als der Rotegg-Schuppe angehören. In der Windgälle ist sie der gleich- 
wertigen Hohe Faulen-Schuppe eigen. 

Da wir aber in der Läsistock-Schuppe sehr wahrscheinlich Teile der Doldenhorn-Decke vor 
uns haben, so müssen wir als Hauptvertreter dieser Einheit im E den Komplex der \Vindgälle und 
Hohen Faulen-Falten annehmen. 

Diese hier dargestellten Zusammenhänge wurden zum Teil schon von M. LL'TrrlR 1) und im geo- 
logischen Führer von mir behandelt 2). 

Die Hauptfrage, die sich nun erhebt und die auch die Geologie der Engelhörner wieder berührt, 
ist folgende: warum fehlt der grosse Komplex des Altdorfer-Sandsteins vor dein mittleren Aaruiassiv ? 
\Varurn kommt er erst wieder im W, z. B. im Val d'Illiez? 

Dass er bloss mechanisch ausgedünnt oder unter und mit der Decke weiter nach \ verschoben 
worden sei, dafür haben wir gar keine Anhaltspunkte. Wohl ist im alpinen llandfl) scln die \Vild- 
flyschmasse vertreten, wohl sind auch 'T'aveyannaz-Sandstein und Dachschiefer dorthin verschleppt 
worden (östlich des Thunersees), aber von Altdorfer-Sandstein in grösserer! Massen ist dort nichts 
bekannt. 

1r verschwindet auch nicht allmählich von E, gegen V6', sondern geht am Titlis unter die 
nn 

Schuppe hinunter und verschwindet auf einmal. Dass im Scheidegg-Tertiär einzelne Beste vor- 
kommen können, ist möglich, aber nicht sicher. Meistens stehen sie denn Taveyannnaz-Sandstein 

näher und gehören zu demselben. Eine besondere Bedeutung besitzen die von W. SCABELr, erwähnten 
Sandsteine des autochthonen! Tertiärs bei Hollturnen am Mettenberg bei Grindelwald, die er in die 
Gruppe der `T'aveyannaz-Sandsteine und der Altdorfer-Sandsteine-Dachschiefer stellt. Diese Stelle 

verdient eine erneute Prüfung. Hier handelt es sich vielleicht um einen Rest autochthonen Alt- 
dorfer-Sandsteins. 

Wo der Altdorfer-Sandsteinkonlplex mächtig auftritt, ist er überall von der hl*scln Decke der 
L'lattengrat-Schichten und des \Vildflý schs, und zwar häufig diskordant, überlagert, so in den Glarner 
Alpen, so aber auch am Surenenpass. Diese Überlagerung zeigt Merkmale einer Überschiebung, die 

auf eine Abtragungsfläche übergegriffen hat, somit einer Iieliefüberschiebung. Es ist jedenfalls 
die Möglichkeit im Auge zu behalten, dass die Altdorfer-Sandsteinmasse im Berner 

Oberland vor Lberschiebung des \Vildflyschs abgetragen worden ist, dass aber die 

südlicher folgenden, etwas älteren Massen der Taveyannaz-Gruppe mehr verschont 
geblieben sind. Wildfl, vsch und wildfl, vsehähnliche Schiefer finden wir ja nach W bis zur grossen 
Scheidegg. Sie erscheinen wieder vor und unter der 1)oldenlnorn-Deeke (Lötsehbergtnnlnel), sind 

also fast überall zu finden. 
Diese Auffassung würde nicht ausschliessen, dass in der mittleren Partie des Berner Oberlandes 

der Altdorfer-Sandsteinkoinplex schon primär von geringerer Mächtigkeit gewesen ist als 
weiter im Osten; ich möchte die Annahme primär geringerer Mächtigkeit und nachfolgender Ab- 

tragung der Hypothese einer blossen mechanischen Ausdünnung oder Abschürfung vorziehen. 

1) M. LUTHER, Die tekto)nisº"lreii stratigralrhis("lren Zusruºnnenhiinge ustlich und w-estliclt der Reuss r«isehen 
Brunnen und _lmsteg. . Jahrb. Phil. Fak. lI, 1, -niversitiit Bern, 7 (1927) 113. 

2) P. ARBENZ, Die liel. vetische Region in: (reolog. Filhrer der Schweiz, Fase. 1, P. 96; Basel 1934, insbesondere 
Tabelle 1r. l11. 
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Ansicht des Pfaffenkopf-Keils von Südwesten 
Gezeichnet von P. ARBENZ nach photographischen Aufnahmen der Firma Leupin & Schwank, Bern (Standpunkt der Aufnahme oberhalb Gaulibühl, 1231 m, unterhalb des Laubstocks). Geologie von FRANZ MÜLLER. 
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